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46. Jahrgang

Sl - errvtirgLMs Sorgen.
Venchlenswerte Rede des MimsterpriWenten.

„Es kann unmöglich
bestehenbleiben ein Zu¬
stand der Auflehnung
gegen die Staatsfinan¬
zen, weil es der Ge¬

meinde und dem einzelnen
Bauer schlecht geht. Dieser
Geist, dem Staat zu ver¬
sagen, was er braucht, mutz
überwunden werden." —
Diese Worte sprach am
Montag der oldenburgische

Ministerpräsident auf einer Tagung der Amts-
und Gemeinderäte in Derne. Die Zusammen¬
kunft war eigens dazu einberufen, dem Mini¬
sterpräsidenten im Amt Elsfleth  Gelegen¬
heit zu geben, die Nöte des Staates infolge
des Versagens der ländlichen Steuereingänge
«or einem einschlägigenInteressentenkreiseaus-
zubreiten. Herr Röver will diese seine Werbe¬
mission in einer Tournee fortsetzen und nach
und nach alle oldenburgischen Aemter auf¬
suchen.

Dieses Beginnen des Ministerpräsidenten ist
durchaus löblich zu nennen. Kommt schon der
Berg nicht zum Propheten, mutz der Prophet
zum Berge kommen. In der Rolle eines ab¬
solut festsitzenden, sich keineswegs von der Stelle
rühren wollenden Berges aber scheinen sich ge¬
wisse Steuerrückständler im Oldenburger Lande
gefallen zu wollen. Man höre nur. Der Mini¬
sterpräsident teilte mit, datz das Steueraufkom¬
men im .Amte Elsfleth für den Staat in der
letzten Zeit leider nur den vierten  Teil
von dem erbracht habe, was erwartet wer¬

Sind denn die Papen, Schleicher, Gayl nun
nicht wirklich Männer, die bereit sind, alle jene
Quellen auszuschöpfen, die im Röverschen Sinne
national auszuschöpfenwären ! Hier irrt der
Herr Ministerpräsident ganz gewaltig, wenn er
glaubt, ein Hitler als Kanzler könne die Dinge
so mir nichts dir nichts in schönster Weise be-
regeln! Auch ein Hitler mitsamt seinem
Dritten Reich und was sonst noch drum rum
spukt, kommt nicht an der Tatsache vorbei, datz
wir in einer allgemeinen kolossalen Welt-
arbeitslosigkeit leben! Datz der große Wirt¬
schaftskrach mit Stempeln gehen. Hungern und
Steuerausfällen auf der ganzen Linie herein¬
gebrochen ist. Und datz kein Kaiser und kein
Gott und schon längst kein Hitler dieses
Problem durch einen „Kurswechsel" lösen kann.
Wenn die Dinge so leicht lägen . . .

Wir sagen das nur, damit man sich nicht
erst wieder falschen Hoffnungen hingibt. So
gut wie in Oldenburg die Machtübernahme
durch die Nationalsozialisten wirtschaftlichbis¬
her keinerlei Wendung bringen konnte, so
würde das auch durch einen „Kurswechsel" im
Reich nicht anders werden können. Und dann
würde man, wie jetzt in Oldenburg vom Reich,
schließlich im Reich von der Welt  das sagen.

Nämlich man würde sagen, erst müsse in der
ganzen Welt der notwendige Kurswechselein-
treten . . .

Noch zwei andere Punkte aus dem Vortrage
des Ministerpräsidenten. Wenn wir recht lesen,
so soll nun doch die erst kürzlich dementierte
Schlacht st euer  auch in Oldenburg kom¬
men ?? Weiter sagte der Ministerpräsident,
datz Lei den Berliner zuständigen Stellen ge¬
fordert worden sei, daß auch Oldenburg mit
den Reichsgeldern bedacht wird, die für die
Viehausfuhr nach dem Saargebiet ausgesetzt
sind. Richtig. Aber wäre es nicht auch gut ge¬
wesen, die Partei des Herrn Ministerpräsiden¬
ten hätte seinerzeit, als sie noch nicht an der
Regierung war, sich nicht aus rein politischen
Gründen so krampfhaft gegen die.von der alten
Regierung, von der Industrie und von der
Landwirtschaft so dringend geforderten Russen¬
kredite gewendet? Diese waren doch in jeder
Beziehung geeignet, Arbeit und Geld ins
Oldenburger Land zu bringen. Wir glauben
wohl nicht ganz aus dem Holzwegs zu sein,
wenn wir sagen, heute würde die national¬
sozialistische Fraktion, genau wie ihre Kollegin
in Braunschweig!, in dieser Frage mehr wirt¬
schaftlichen Weitblickaufbringen und selbst mit

des Teufels Großmutter diesen kleinen Pakt
schließen.

Die sozialdemokratische  Fraktion
hat auch gelegentlichder Regierungen v. Finckh
und Cassebohm zumeist in Opposition gestan¬
den. Aber sie hat damals wie heute das Inter¬
esse des Landes im Auge gehabt und sie hat
gewisse politische Kreise eindringlich davor ge¬
warnt, der ländlichen Steuersabotage durch un¬
berechtigte Kritik an den Staatsausgaben Vor¬
schub zu leisten. Sie hat sich weiter für die
Russenkrediteeingesetzt. Im Jntersse der olden¬
burgischen Viehlieferungen wie der Arbeits¬
beschaffung durch die Frerichswerft in Eins¬
warden. Datz gewisse Kreise ihr dabei nicht
Gefolgschaftleisten, rächt sich jetzt bitter . Doch
wir wären schlechte Staatsbürger , wollten wir
uns nun kleinlich über das Mißgeschick einer
uns grenzenlos anfeidenden Regierung freuen
Nein, die Staatswohlfahrt liegt in aller
Interesse. Deshalb wünschen auch wir , der
Staatssäckel möge sich wenigstens so anschichten,
datz die dringendsten Forderungen erfüllt wer¬
den können. Wir fürchten nur, alles gut¬
gemeinte Reden des Herrn Ministerpräsidenten
wird wenig Früchte tragen. Ohne schwereres
Geschütz wird es kaum gehen.

Burgfriede« verlängert!
Mit Ausnahme des VersassungSiageS bis 31. August.

den konnte!
Das ist allerhand, und wir können es absolut

verstehen, wenn der Ministerpräsident seinen
Zuhörern sehr eindringlich ins Gewissen zu
reden versuchte. Dieser Versuch ist auf ande¬
rem Wege freilich auch früher schon unternom¬
men worden. Im Guten wie im Bösen. Ge¬
fruchtet hat rr leider wenig. D a aber, wo die
Staatsbehörde daran ging, wirklich energisch zu
werden und zum letzten Mittel zu greifen —
d a warfen ihr mit den ländlichen Bauern ver-
schwisterte Rechtspolitiker Knüppel zwischen die
Beine. Es gab dann nicht nur ein Auflehnen
gegen die Staatsfinanzen , nein, man wurde so¬
gar rebellisch gegen die Staatsgewalt selber.

Der Ministerpräsident gab ein absolut grau
in grau gehaltenes Bild von der Lage des
oldenburgischen Staates . So traurige Zu¬
stände, wie beispielsweise die monatelange
Nichtzahlung von Lehrergehältern, wie sie
schon Vorkommen, seien anderswo unbekannt.
Eines Kulturvolkes, wie des oldenburgischen,
sei so etwas unwürdig. Ein Steuerboykott
müsse den Staat ruinieren . Die eingesetzten
Sicherungsausschüsseseien nicht etwa dazu da,
Taugenichsen Vorschub zu leisten. Im einzel¬
nen hätten diese Sicherungsausschüsse auch
schon Früchte gezeigt. Und wenn man es schon
im Lande selber nicht schaffe, dann müsse das
Reich das Seinige tun. Er, der Minister¬
präsident, habe Geld aus irgendwelchenReichs¬
mitteln erbeten, die er auch erwarte. Darüber
hinaus sprach Herr Röver wieder von dem not¬
wendigen „Kurswechsel" im Reich, der uns
allen helfen könne.

Wie der Ministerpräsident sich diese letzt¬
genannte Hoffnung vorstellt, ist uns rätselhaft.

Der Reichspräsident hat am Dienstag durch
eine neue Notverordnung die Verlänge¬
rung des „Burgfriedens"  einschließlich

kdes Demonstrationsverbots bis Ende August ! tag, dem 12. August , beginnt er jedoch wie !« «,
verfügt . Der morgige Berfassungstag ist von um bis einschließlich 31. August anzudauern,
diesem Burgfrieden ausgenommen . Am Frei - 1

Gegen Terror und Mord.
Scharfe Ausnahmebestimmungen gegen das politische Moedbandttentum!
Amtlich wird mitgeteilt : Anläßlich der Be¬

kanntgabe der Juni -Verordnung gegen politische
Ausschreitungen hat der Reichspräsident für den
Fall des Wiederauflebens politischer Gewalt¬
tätigkeiten neue scharfe Ausnahmevorschriften
angekündigt . Die letzten Wochen haben in
Deutschland bisher unerhörte Gewaltakte ge¬
bracht. Reichspräsident und Reichsregierung
haben sich daher entschlossen, zur Unterdrückung
des politischen Terrors von den schärfsten
Mitteln Gebrauch zu machen.

Politische Gewalttaten werden durch die Ver¬
ordnung des Reichspräsidenten vom 9. August
1932 unter schwerste Strafandrohungen gestellt,
für die ernstesten Fälle wird die Todesstrafe
angedroht . Das geltende Recht sieht die Todes¬
strafe vor für den Mörder , der mit Ueberlegung
tötet und für schwere Sprengstofsverbrecher.
Künftig hat a u ch d e r sein Leben verwirkt , der
ohne Ueberlegung in der Leidenschaft des po¬
litischen  Kampfes , aus Zorn und Haß einen
tödlichen Angriff auf seinen Gegner unternimmt
oder einen Polizeibeamten oder einen Angehöri¬
gen der Wehrmacht tötet . Auch der wird mit
dem Tode bestraft, der durch eine Brandstiftung
oder ein anderes gemeingefährliches Verbrechen
den Tod eines Menschen verursacht,

Zuchthaus st rafe  nicht unter 19 Jahre«
trifft denjenigen , der eine schwere Körper¬
verletzung  durch Anwendung einer Schuß¬
waffe oder bei einem tätlichen Angriff auf einen
Polizeibeamten verursacht. Die gleiche Strafe
trifft alle , die sich an Aufruhr oder Land-

friedensvruch in erschwerter Weise beteiligen.
Mit Zuchthaus wird künftig ferner eine Reihe
von Gewalttätigkeiten bestraft, die bisher nur
mit leichten Strafen bedroht waren . Alle aus
politischen Beweggründen begangenen Körper¬
verletzungen , wenn sie von mehreren gemein¬
schaftlich mit einer Waffe oder einem gefährlichen
Werkzeug verübt find, stehen künftig unter
Zuchthausstrafe , ferner alle Gewalttätigkeiten,
die mit Schußwaffen  begangen werden und
jeder tätliche Angriff auf einen Polizeibeamten,
wenn er auch nur zu einer einfachen Körperver¬
letzung geführt hat. Zuchthaus ist ferner an¬
gedroht für die leichteren Fälle  des Auf¬
ruhrs und des Landfriedensbruchs und, im Hin¬
blick aus Vorkommnisse der letzten Zeit , für den
aus politischen Beweggründen begangenen er¬
schwerte» Hausfriedensbruch.

Um die neuen schweren Strafandrohungen mit
Nachdruck zur Geltung zu bringen , hat die
Reichsregierung für diezemgen Bezirke, in denen
dafür ein Bedürfnis hervorgetreten ist, im Be¬
nehmen mit der zuständigen Landesregierung
Sonder geeichte  errichtet . Die Sonder-
gerichte find Gerichte des Landes . Sie arbeiten
nach einem beschleunigten Verfahren . Ihre
Urteile find keinem Rechtsmittel  unter¬
worfen und deshalb sofort mit ihrer Verkündung
rechtskräftig und vollstreckbar. Neben den durch
die Verordnung des Reichspräsidenten neu ge¬
schaffenen Tatbeständen sind den Sondergerichten
grundsätzlich auch alle leichteren Fälle der im
politischen Kampf vorkommenden strafbaren
Handlungen zugewirsen , Fälle von minderer Be¬

deutung sollen jedoch in der Regel dem ordent¬
lichen Verfahren zugeleitet werden.

Es war erwogen , weitere strafschärfende Be¬
stimmungen gegen diejenigen zu treffen , die aus
dem Hintergrund die Massen zu Gewalttätig¬
keiten aufrerzen . Einstweilen ist jedoch von einer
solchenMaßnahme mit Rücksicht darauf abgesehen
worden , daß 8 11 der Verordnung des Reichs¬
präsidenten vom 14. Juni 1932 bereits Gefäng¬
nis nicht unter drei Monaten für den androht,
der öffentlich zu einer Gewalttat gegen eine be¬
stimmte Person oder allgemein zu Gewalttätig¬
keiten gegen Personen oder Sachen auffordert
oder anreizt . Es wird nachdrücklichdafür gesorgt
werden , daß diese Strasvorschrist gegen jeder¬
mann , auch gegen die Presse,  dre zu einem
Teil in letzter Zeit in unverantwort¬
licher Weise gehetzt hat,  unnachsichtlich
zur Anwendung gebracht wird.

In der Bevölkerung find auch neuerdings von
verschiedener Seite Hoffnungen auf eine um¬
fassende Amnestie erweckt worden . Die Reichs¬
regierung erklärt , daß eine Amnestierung politi¬
scher Straftaten in schroffstem Gegensatz zu ihrer
mit den neuen Verordnungen verfolgten Absicht
stehen würde , politische Gewalttaten unnachsicht¬
lich mit den schärfstenMaßnahmen zu bekämpfe« .
Sie wird diesen Standpunkt jedem etwa auf¬
tauchenden Wunsch nach einer Amnestie mrt
Nachdruckentgegensetzen.

nai
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Httlerkute als Mörder.
Neue heimiSMOe Mordtaten.

In Dortmund wurde in der Nacht «in
28jähriger Kommunist von National-
?ozialisten erschossen , Die Mörder fuh¬
ren nachts mit einem Kraftwagen, an dem die
Lichter ausgelöscht waren, vor ein kommunisti¬
sches Berkehrslokal vor und gaben auf die vor
dem Hause stehenden Personen vier Schüsse ab.
Der 28jährige Kommunist wurde aus der Stelle
getötet.

Zn Küpter Sei Setdenberg (Schlesien)
wurden auf den Reichsüannermann Maure»
Hoffmann, Vater von vier Kindern, in der Nacht
aus nächster Nähe zwei Schüsse abgefeuert. Er
starb im Krankenhaus.

Auch in Frankreich!
(Paris,  lg . August. Radio  dienst .)

Die Pariser Warenhäuser haben für den Monat
August eine neue Lohnsenkung  für ihre
Arbeiter und Angestelltenum 8 bis 1» Prozent
Sflgekündigtund eine Anzahl Entlassungenvor¬
genommen, Die Warenhausangestellten treten
am Mittwoch ghend ln Paris zu einer Protest-
Versammlung zusammen, um sie notwendigen
Abwehrmatznahmenzu beschließen. — Zm nord-
französischen Kohlenrevier,  wo seit Mo¬

naten verkürzt gearbeitet wird, ist ab Mitt¬
woch eine zusätzliche Feierschicht auf Mk« Gr«,
ben eingelegt worden.

AlaWenliberraichunae«.
Das oldenburgische  Staatsministerium

hat durch ein Schreibenbestimmt, daß die Sch«,
len, wenn sie bei ReichsjugendwetMmpfen
überhaupt flaggen, nur die Landessarben zei¬
gen, auch dürfen die Siegerkrknze nur mit
Schleifen in den Landesfarben und nicht wie
bisher mit den Reichssarben schwarzrotgokd
versehen sein.

Auf dem Schweriner  Landtagsgebände
ließen die über eine Mehrheit von 30 zu 86 ver¬
fügenden Nazis am Dienstag an Stelle der
Reichsflaggedie Hakenkreuzflagg«  hissen.
Drei SS.-Leute mußten aus dem Dache Ehren¬
wache stehen, um eventuelle kommunistische
Attentäter, die das Dach schon einmal bestiegen
hatten, abzuwehren. Zn der über die Flaggen-
Komödie herbeigesührten Aussprache protestier-
ten alle Parteien, einschließlich der Deutsch¬
nationalen, gegen die Nazifahne auf dem Land¬
tagsgebäude und zwar als rechtswidrig und
eines allen dienenden Staatswesens unwürdig,

Weite« poliiifche Slandallatrn
Gegen Leben mb Eisentm« PEstcher Gegner.
(Königsberg,  den ia. August. Radio-dienst .) In der Nacht zum Mittwoch wurde

auf das Verlagsgebäude der in Elbing  er¬
scheinenden sozialdemokratischen Tageszeitung
„Freie Presse"  ein Bombenanschlag ver¬übt. Hintereinander explodierten zwei nieder»
gelegte Bomben, die in den Geschäftsräumen
und an der Haustür beträchtlichenSchaden an-
richteten. Die Wirkung der Explosion wgr so
stark, daß die Fensterscheiben in der ersten
Etage des Gebäudes und die Scheiben der
gegenüberliegendenHäuser entzwei gingen. Der
Sachschaden ist recht bedeutend. Personen sind
nicht verletzt worden. — Am Mittwoch morgen
wurde in Rössel  gegen das Hans des Rechts¬
anwalts Dorsch, der Stadtverordnete und Kreis-
vorsttzende der Zentrumspartei, vier
Schüsse  abgegeben, die durch die Fenster¬
scheiben- rangen. Aus den dem Magistrat als
Zentrumsmitglied  angxhörenden Tffchler-
meister Lowitz wurden ebenfalls mehrere Schüsse
«Lgeseuert. Gleichzeitig wurden die Schau¬
fensterscheiben eines Geschäfts eingeschlagen.
Der städtische Nachtwächter hat zwei Leute
davonlaufen schm, die gelbe Zofen  trugen.
— Zn Neidenburg  ist in der Nacht ein
Sprengstoffattentat verübt worden, das derFiliale der Retchsbank  galt. Es explo-
Kexte eine Sprengstoffladung. die in ein Eisen-.richr-Ltngebettet war, Die Wirkung war aller¬
dings infolge der unsachgemäßen Herstellung
nicht groß.

Zn die Räume des sozialdemokratischen
Organs in Freital  bei Dresden wurde in
der vergangenenNacht von einem vorüber¬
fahrenden Motorrad eine Bombe geworfen.
Die Ladeneinrichtung wnrde zum größten Teil
zertrümmert. Splitter flogen durch die Schei¬ben in die Schlafräumeder benachbarten
Grundstücke. Verletzt wurde niemand. Die
Täter sind noch nicht ermittelt. — Zn einer
Kölner  Synagoge wurde eine noch nicht ab¬
geschosseneGranate eines deutschen Feld¬
geschützes gefunden und der Polizei übermittelt.
Vor einer anderen Synagoge wurden Lre-j Be¬
sucher von Nazis angepöbelt und belästigt. Zwei
retteten sich durch die Flucht in die Synagoge,
der dritte, ein Deutsch-Schweizer aus Zürich,
der zur Beerdigung seiner in Köln verstorbenen
Mutter hier weilte, wurde niedergeschlagen und
erlitt eine schwere Kopfverletzung, die zu seiner
Einlteferung in ein Krankenhaus führte. Die
Polizei nahm sechs Nazis fest,  die die
Frechheit besaßen» Passanten nach Waffen zu
durchsuchen. Einer der Burschen war im Besitz
einer geladenen Pistole.

Zn Strehlen  wurde in unmittelbarer
Nähe des Gewerkschastshauses eine große
Bombe gefunden. Die Bombe hatte ihr Ziel
verfehlt und war ins Gras gefallen, so daß sie
nicht explodierte, Zm Falle Mer Explosion
wären sämtliche Baracken des Gewerkschafts-
Hauses und die Volksküche zerstört worden. Die
Bombe wurde auf Veranlassung des Landrats
fachmännisch untersucht. Am Dienstag morgen
gegenß Uhr wurden in Strehlen die Schau¬
fenster zweier jüdischer Geschäfte eingeworfen.

Die Heiden Braunschweiger  Spreng-
stoffatteniäter, die vor einigen Tagen ein
Bombenattentatin der Langen Straße ver¬
übten. warein wie jetzt bekannt wird, schwer
bewaffnet. Beide führten Revolver bei sich in
genau der gleichen Art, wie sie die Braun¬
schweiger Polizei trägt. Sie besaßen ferner je
SS bzw- ßg Schuß Munition.

Die Zukunft der Hilfspolizei.
Nach einem Bericht über die Rede des

oldenvurgischen  Ministerpräsidenten in
Berne scheint  beabsichtigt zu sein, den wieder
zur Entlassung kommenden Hilfsgendarmerie¬
kräften eine Art Selbstschutzstellnngfür das
flache Land unter Staatsaufsichtzuzuweisen,
denn de« Ministerpräsident hat nach dem vor¬
liegenden Bericht die Wiederauflösung der
Hilfspolizei gestreift und erklärt, daß die Aus¬
lösung mit Rücksicht aus die übrigen Länder
erfolge, daß aber diese jungen Leute nun
dafür in den Gemeinden zum Schutz des Eigen¬
tums eingesetzt würden(?).

Hitler und die Rüstungsindustrie.
(Hamburg,  1». August. Rad io dien  st.)

Hitler hatte versucht, gegen das „Echo der
Woche" wegen seiner Behauptung, daß dre Na¬

tionalsozialisten von der internationalen
Rüstungsindustrie  unterstützt werden,
eine einstweilige Verfügungauf Unterlassung
dieser Behauptung zu erreichen. Die Zivil¬
kammer des Hamburger Landgerichts fällte da¬
zu heute vormittag  ein Urteil, m dem
Hitler ausgefordert wird, den Beweis  M
erbringen, daß er von der internationalen
Rüstungsindustrie igrend welche Gelder nicht
erhalten hat.

Die Arbeitsmarktlage im Reich.
Nach dem Bericht der Reichsanstalt für die

Zeit vom 16. bis 31. Juli 1932 betrug Ende
Juli die Zahl der bei den Arbeitsämtern ge¬
meldeten Arbeitslosen  rund 839306g, In
der Arbeitslosenversicherung wurden rund
787 666. in der Krisenfllrsorge 1381 660 Haupt¬
unterstützungsempfänger gezählt. In Leiden
Unterstützungseinrichtungenzusammen wurden
rund 2111006  Arbeitslose unterstützt. Die Zahl
der Wohlfahrtserwerbslosen betrug gm gleichen
Stichtage rund 2221666. Sie ist also seit An¬
fang Juli um rund 66 660 gestiegen.

Er kann nicht zanvern.
Der Nazi-Ministerpräsident von Mecklenburg-

Schwerin und Goebbels Schwager Granzow
erklärt« dieser Tage in einer Ausschußsitzung
des Landtages seinen Pg.s: „Was wollen Sie
denn, wir können doch auch nicht zaubern" —
Die Zauberer nutz Wundertäter entlarven sich
selbst schneller als man es erwartet hat. Uebrtg
bleiben die entzauberten, langen Gesichte« der
aus dem Nazi-Himmel gefallenen und betroge¬
nen Wähler.

Aufstand in Madrid?
(Paris,  16 . August. Radio dienst .)

Die Kavas-Agentur meldet aus Madrid,  daß
heute früh um 1 Uhr in der spanischen Haupt¬
stadt ein Militärausstand ausgebrochen sei, um
die Regierung zu stürzen. Bisher find drei Tote
gemeldet. Der Aufstand Hst sich aus aste Straßen¬
viertel ausgedßhnt. Zahlreiche Offiziere,
die auf Grund der vom Ministerpräsidenten ge¬
troffenen Reform pensioniertworden waren, be¬
finden sich unter den Aufständischen. Zahlreiche
Verhaftungen wurden vorgenommen. Unter
ihnen befindet sich ein Herzog.  Im Innen¬
ministerium erklärt man, daß die Bewegung der
Regierung bereits bekannt gewesen sei, »nd daß
man Vorkerungen getroffen hatte. Heute früh
ist das Gerücht verbreitet worden, daß di« Auf-
standsvewegungauch inderProyinz  Unter¬
stützung finden soll.

Olympia-Preis für — Literatur.
Bei dem olympischen Literaturbewerb in

Los Angeles ist ein Deutscherals Sieger her¬vorgegangen: der Erforscher des Himalaja-
Gipfels, Paul Bauer, erhielt für sein Buch
„Am KaMehnzongha" die Goldene Medaille.
Für Leistungen in Malerei und Masttk erhiel¬
ten deutsche Wettbewerbsteilnehmer lobende
Erwähnungen.

Im Schwimmstadion erkämpften sich die
Amerikanerinnen Madison und Galtzen Gol¬
dene Medaillen. Helen Madison kraulte 166
Meter mit 1:96.8, Außerdem zeigen bei den
SchwimmwettkLmpfendie Japaner sehr gute
Leistungen. Bei der Segelolympiads liegt der
Dentsche Vehr an dritter Stell«.

Ebenso häufig wie olympische Rekords, sind
neuerdings in Las Angeles olympische Krachs,
Bei dem Spiel der deutschen Wasserballer«egen
dis brasilianischenkam es wiederholt zu langen
Streitereien: da die Brasilianer sich nicht den
Anordnungen des Schiedsrichters fügten, wur¬
den sie vom olympischen Wasserballtournier aus¬
geschlossen und vom InternationalenSKwimm-
verband disqualifiziert. Der Schiedsrichter
wurde von den Brasilianern verprügelt. Unter
der argentinischenSchwimm-Mannschast kam es
zu einer Boxerei: der argentinische Olympia-
Präsident demissionierte: infolgedessen zog sich
auch der argentinischeKraulfavortt Zorilla zur
Enttäuschung des Publikums aus der Kampf¬
front zurück. Am heftigsten machte indes der
Italiener Rizola seinem bedrängten Herzen
Luft: er stürzte in die Garderobe des Nürn¬
berger Ringers Brendel, von dem er kurz zuvor
besiegt worden war, und bedrohte ihn mit
einem Messer. Rizola konnte rechtzeitig von
einem Polizisten überwältigt werden.

Goebbei'öSeeckschlendec
Das Berliner Nazi-Organ hetzt seit Tagen

zum Mord. Weder der Reichsinnenminister
noch der stellvertretende Reichsokmmtssar für
Preußen haben die Dreckschleuder bisher ver¬
warnt, viel weniger verboten.

Zn seiner Dienstag-Ausgabe setzt das Blatt
die Aufreizungder politischen Leidenschaften
fort. „Zn Fetzen zerrissen" - - „ScheußlicherMord «n einem SZ.-Mann" lauten die drei¬
spaltigen Ueberschriften und dann wird dem
gruseligen Nazi-Spießer in Form eines eigenen
Drahtberichtes aus Breslau mitgeteilt, daß in
der Nazum  Dienstag der AS.kMqnn Fenke
in Retchenbach von Röichsbannerleuten aus
scheußliche Welse ermordet worden tst: „Fenke
befand sich auf dem Nachhausewege, als plötzlich
aus einem ayi Wege befindlichen Gebüsch ein
Sprengkörper mit so großer Genauigkeitauf
ihn geworfen wurde, daß sein Körper durch die
weithin hörbare Explosion buchstäblich zerfetzt
wurde. Er ist seinen schweren Verletzungen
auf dem Transport nach dem Krankenhause er¬
legen."

Als die Berliner Nazi-Dreckschleuderihre
Meldung in die Welt setzte, lag bereits ein
pslizeia mtlicher Bericht  über den
Vorfall in Retchenbach vor. (Wir haben gestern
darüber berichtet, Red.) Danach wollte Fenke
auf einen sozialdemokratischen Redakteur einen
Handgranatenanschlag verüben. Die Hand¬
granate explodierte aber noch in der Hand des
Nach dem Nazi-Blatt „aus scheußliche Weise"
ermordeten Zenk«, ritz ihm eine Hand ab und
brachte Fenke noch andere schwere Verletzungen
bei, denen er auf dem Wegs ins Krankenhaus
erlag.

Der Tatbestand ist also der, daß ein Atten¬
tatsplan auf einen Sozialdemokraten, dem der
Attentäter zum Opfer siel, bewußt zu einem
Verbrechen von Reichsbsnnerleuten auf den
Verbrecher umgelogen  und ebenso be¬
wußt aus die sofortige Wiedergabe der polizei¬
amtlichen Darstellung verzichtet wird.

Am1. August Hst der stellvertretendeReichs«
kommissar Bracht dis Presse aufgessrdert, sich
jeder Ausputschung der Leidenschaften„auch
durch unrichtige Berichterstattung" zu enthalten,
„Andernfalls hat sie schärfste Eingriffe in ihre
Freiheit zu gewärtigen."

Wir fragen: Ist der Fall der Ausputschung
der Leidenschaften„durch unrichtige Bericht¬
erstattung" angesichts des oben geschilderten
Borfalles bst der Berliner Nazi-Dreckschleuder
nunmehr endlich gegeben oder wie lange noch
darf dieses Blatt „der aufbauwilligen Kräfte"
ungehindert weiter zum Mord auffordern und
die Leidenschaften aufpeitschen?

Smdenbura.
(Berlin,  16 . August. Radiodien  ft.)

De« Reichspräsident ist heute vormittag von
seinem Sommerfitz in Neudeck iy Ostpreußen
nach Berlin zurückgekehrt. Er wird gegen
Mittag den Reichskanzlerzu einem Vortrag
empsangen«nd ihm bei dieser Gelegenheit auch
seine Ansichten über bas Regterungs-
problem  Mitteilen. An einigen Tagen fährt
Sindenburg miede, nach Neudeck zurück.

Zn Königsberg hat der OVerpräsident das
kommunistische „Echo des Ostens" auf die
Dauer von einer Woche verboten.

Politische Notizen. Der Kauletter der
NSDAP, in Königsberg  forderte die SS--
und SA,-Männer in einem Aufruf zur Wahrung
von Disziplin und zu legalem Verhalten auf.
Endlich nach furchtbaren Mordtaten! Lm
Hamburger  Kängevtertek wurde eine große
Razzia durchgeführt, an der 1806 Polizeibeamte
teilnahmen; es wurden zahlreiche Personen fest«
genommen und Waffen beschlagnahmt. --- Nach¬
dem in Flensburg  die Polizei bereits An¬
fang Juni vier Mitglieder der KPD. wegen
Zersetzungsarbeit in Polizei und Reichswehr
festgenommen hatte, hat sie zwei weitere Kom¬munisten, die derartige Zersßtzungsarbsitenous-
geführt bzw. vorbereitet haben, ermittelt und
verhaftet. In der Wohnung des einen Verhaf.
teten wurde eine große Menge von Zersetzungs¬
schriften beschlagnahmt. — Die Zahl der im
Freiwilligen Arbeitsdienst  Beschäf¬
tigten betrug nach einer Mitteilung des Reichs-
kommissarsAnfang August rund 95 606. Man
will diese Zahl bis zum Eintritt des Winters
auf etwa 260 666 bringen. — Die Zahl derNotstandsarbeiter  ist im Juni von
38 700 auf 44 680 gestiegen. Einschließlich der
Notstandsarbeiter aus der öffentlichenFürsorge
wurden im Juni rund 50 006 Arbeiter in der
produktiven Arbeitslosenfürsorgebeschäftigt.
Diese Zahl liegt um annähernd 30 Prozent nied¬
riger als im Juni 1931. — Der Beamten-
wirtschaftsverein zu Berlin hat die Zahlungen
eingestellt. — Auf dem Internationalen
Transportarhtziterkongrsß  in Prag
teilte der Generalsekretär Fimmen mit, daß den
polnischen Delegierten von der polnischen Regie¬
rung die Teilnahme am Kongreß verboten
wurde, — Dis Vereinigten Staaten, Mexiko,
Tuba und Columbien haben Bolivien und
Paraguay  aufgefordert, vom 16. August ab
alle militärischen Operationen auf der Grund¬
lage des Status quo vom1. Juni einzustellen.
— Der in Belgien  beschlossene Generalstreik
der Bergarbeiter wird in allen Kohlenrevieren
durchgefuhrt. Eine teilweise Ausnahme bildet
das neue Limburger Revier, wo zum Teilfeudal-industrielle Zustände herrschen. Hier wird
in einzelnen Gruben noch gearbeitet.

Ui» »»« «Satt«»« v-rSMonai
Sa«Aiteala«.

Von
H. Magog.

(Nachdruck verboten.)
Bevor Parpelie auf die gestellte Frage eine

Antwort geben konnte, mußte er seinen Besucher
eingehend betrachten. Dabei konnte er bald fest¬
stellen, daß die elegante Kleidung, die Wunder¬
bare Perle in der Krawatte, die Platinketts aus
der Weste, dann aber auch der amerikanische
Akzent unzweifelhaft einen jener Milliardäre
von drüben verrieten, die, mit Dollars gespickt,
in Europa herumreisen und keinen anderen
Wunsch haben, als ihre Brieftasche zu ent¬
leeren. Man mutzte die Sache also vorsichtig
anfassen.

„Es ist nämlich das einzige Fenster, das ich
noch frei habe", begann er zögernd. „Alle
anderen sind bereits vermietet und dieses hier
habe ich für mich und meine Angehörigen reser¬viert. Sie verstehen also. .

Ich verstehe vollkommen", beruhigte ihn der
Besucher, „Ich werde jeden Preis bezahlen.
Sagen Sie, was Sie verlangen. .!"

„Fünftausend!" flüsterte Herr Parpelie,
hatte aber doch noch so viel Gewissen, dabei zu
erröten. Er mußte sich eingestehen, daß der
Preis reichlich unbescheiden war, aber schließlich,
warum sollte eine Laune nicht mit Geld bezahlt
werden! Der Fremde wollte um jeden Preis
ein Fenster nach der Ehrenstraße haben, auf der
morgen der Festzug vorötzikommen sollte. Un¬
zählige Leut«waren von auswärts in die Stadt
geströmt, und es erschien nur natürlich, daß
man so ein Geschäft ausnützte. So eins Ge¬
legenheit hat man ja nicht alle Tage. Trotzdem
sah er etwas besorgt, wie sein Angebot aus¬
genommenwerden wurde.

Doch zu seinem größten Erstaunen nickte der
Fremde nur leicht züm Zeichen der Zustimmung.
„Fünftausend? . . . Einverstanden! . . Und
mit einer Selbstverständlichkeit sondergleichen
griff er auch gleich nach der Brieftasche, dis
Parpelie mit gebührender Hochachtung begrüßte.
Während der Fremde die Summe aufzählte,
warf er noch einen Blick in den gemieteten
Salon und meinte dann: „Wie ich noch bemerken
möchte, benötige ich das Zimmer«ins Stunde
vor Beginn des Festzvgesbis zum Schluß. Ichwünsche, daß mich niemand stört, und ich werde
mich zu diesem Zweck vollkommen einschließsn."

„Wie Sie belieben", stimmte Parpelie zu,
der noch immer entgeistert auf di« fünf Scheine
in seiner Hand starrte, Er hatte also voll¬
kommen recht gehabt, bei diesem verrücktenAus¬
länder eine Laune vorauszusetzen, und für fünf¬
tausend war es ihm auch nicht leid, das Zimmer
für sich selbst zu verlieren. Ein befriedigtes
Lächeln umspielte deshalb so lange sein Gesicht,
bis er mit einem seiner Freunde über die An¬
gelegenheit sprach. „Du bist ein Glückskind!"
meinte dieser ein wenig neidisch. „Aber ich
glaube, wchin Man einen solchen Preis zahlt,
muß man sicher Grund dazu haben

„Neugierde, nichts ab ""
wartete Parpelie.

„Daß ich nicht lache! Fünftausend für so
etwas auszugeben, hat sicher einen anderenGrund! Was hast du übrigens gesagt? . . . Er
will sich einschlietzen? , z j Da steckt doch sicher
etwas dahinter?. . ,

Is Neugierde", ant-

„Fa, was dem? . . .
Feuer Lei mir anlegen? , .

Er wird doch nicht
„Nein, aber . . Die Stimme des Freun¬

des wurde ernst und besorgt: „Hast du schon an
sine Bombe gedacht? Wenn er nun eins
Bombe jy den Festzug wirft? Dann bist du
Mit in ein Atentat verstrickt! , Zimmer
wird von der Menge gestürmt werden; dein«
Möbel werden zerschlagen und aus dem Fenster
geworfen. Ich beglückwünsche dich zu diesem Ver¬gnügen. .

„Wer das ist doch zu dumm. Was fällt dir
denn ein? Er sieht doch so vornehm aus!"

„Das täuscht. . . Uebrtgens, wir werden ja
morgen sehen!"

Dann ließ er befriedigt seinen Freund bleich
und verstört zurück.

„Ich kann doch nicht fünftausend Mark fahren
lassen wegen der Einbildung eines Neidham¬
mels", seufzte Parpelie sorgenvoll

Nach einer schlaflosen Nacht war er noch voll¬
kommen unentschlossen. Er dachte daran, dis
Polizei zu verständigen, aber in diesem Äugen«
blicke kam auch schon der geheimnisvolleFremde
mit einem mächtigen Paket unter dem Arm,
von einem zweiten Manne mit finsterem Gesicht
begleitet. Die beiden Leute begaben sich sofort
in das Zimmer.„Sie kennen unsere Abmachung. Für drei
Stunden will ich jetzt allein sein", war die letzte
Mitteilung, die der Unbekannte an Parpelie
richtete. Dann schloß er das Zimmer ab.

Völlig zusammengebrochen und von den
fürchterlichsten Ahnungen gequält hatte Parpelie
doch noch die Kraft, sein Ohr an die Ztmmertü!
zu legen und zu lauschen, was da vorgehe. Dis
beiden Männer hatten es sich bequem gemacht.
Sie hantierten eine Weile lautlos herum, bis
plötzlich deutlich vernehmbardie fürchterlichen
Worte erklangen: „Nun ist alles bereit. Wir
«erden sie hoffentlich nicht verfehlen."

„Um Himmels willen, der Feftzug. . . dis
stürmende Menge", das alles sah Parpelie schon
im Geiste vor sich. Und in diesem Augenblick
hörte er wirklich die Jubelrufe der Menge, dis
den nahenden Zug begrüßte, Ein Blick durchs
Schlüssellochließ Parpelie erkennen, daß die
beiden Fremden sich eben aus dem Fenster hin¬
ausbeugten, und daß der eine eins schwarz«
Holzschachte! in den Händen hielt,

Ein Nasen in Todesangst, gewaltsames Ein¬
dringen ins Nebenzimmer, ein verzweifelter
Sprung aufs Fensterbrett und das Msdsr-
rasseln eines eisernen Fenstervorhanges vor den
Augen der entsetzten beiden Fremden war das
Werk der nächsten Sekunden. Dann brach Par¬
pelie ohnmächtig zusammen. Ex konnte nur noch
befriedigt stammeln: „Ich Habs«in unsagbares
Verbrechen verhütet. . ."

Weniger befriedigt von seinem Heldentum
war er aber ein paar Stunden später, als dis
wütenden Fremden nicht nur augenblicklich das
Geld für das Zimmer zurückverlangten sondern
auch noch mit einem gewaltigen Schadenersatz¬
prozeß drohten, weil Parpelie sie verhindert
hätte, die Filmaufnahmen des Festzuges, wie
sie es sich ausgedacht Hatten, zu machen.
" Parpelie versucht jetzt wenigstens für di« Zu¬
kunft, photographische Apparats von Bomben¬
kisten unterscheidenzu lernen.

^ (Berechtigte Usbersetzung aus dem Französi¬
sche
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Wilhelmshaven« Vürgervorlteherkollegium.
Debatten über Freistellen und SchulgeldeemSbigungan den höheren Schulen.

Die Nazifraktion wartete in der gestrigen
Sitzung mit einer Reihe Anträgen auf, mit denen
sie einigen Eindruck schinden wollte. Herr Ren¬
ken — gestern hockte er noch nicht auf feinem
Senatssessel— gab sich redlich Muhe, die Welt
— lies Bürgervorsteherkollegiumund die Bür¬
ger am Rande der Arena — von der Wichtigkeit,
Tiefgründigkeit und was sonst noch der Nazi-
Staatsweisheit zu überzeugen. Er wandte den
Sozialdemokraten gegenüber einen jovial¬
väterlichen Ton an, etwa : nun ja, redet man,
wir gestatten es schon, aber —. Ja , was denn
aber ? Nun, nichts weiter als die alte Walze:
wir, wir und nochmals wir wollen. Was? Das
war aus Renkens Plänkeleien mit der Linken,
die er in seine Ausführungen zu den Anträgen
einflocht, nicht recht zu entnehmen. Daß von
der anderen Seite freundliche Ermunterungen
nicht ausblieben, war nicht verwunderlich. Man
muß sich Humor auch in ernsten Zeiten bewah¬
ren. Das Hin- und Herüber, die kollegiale An¬
erkennung der RenkenschenJovialität wurmte
aber anscheinend seinem Fraktionsfreund Küster.
Der polterte wie ein alter Haudegen da-
Mischen und das gleich so, daß ihm Herr
Meinecke den freundlichen Rat gab, wenn ihm
schon die Zwiesprache nicht gefalle, er selbst
nicht noch vom Vorstandstisch aus mittenmang
funken möge.

Also, um was ging es bei den Anträgen der
Nazifraktion? Der erste wollte, daß die Spar¬
maßnahme des Magistrats in bezug auf die
Freistellen und Eeschwisterbeihilfein den höhe¬
ren Schulen wieder rückgängig gemachtwürde.
Wer da geglaubt hatte, dieser Antrag sei der
eigenen Inspiration der Nazis entsprungen,
wurde eines Besseren belehrt. Herr Pickert
nahm das Recht der Erstgeburt sogleich für die
Deutschnationalen in Anspruch und ging noch
weiter, indem er sagte, das Schulgeld müsse
überhaupt gesenkt werden. Das ist eine Ange¬
legenheit, der dis Eltern zustimmen können.
Herr Pickert kündigte auch an, daß entsprechende
Anträge demnächst gestellt würden. Die Nazis
waren also übertrumpft. Ein weiteres Miß¬
geschick widerfuhr ihnen, als Krökel mitteilte,
daß der Schulausschußschon zu der Frage Stel¬
lung genommen habe und der Ansicht sei. der
alte Zustand müsse wiederhergestellt werden.
Daß die Sozialdemokraten der gleichenAnsicht
sind, bedarf keiner besonderen Unterstreichung.
Aber sie können den Husarenritt der Nazis nicht
ohne nähere Prüfung mitmachen. Den in Frage
kommendenEltern müsse geholfen werden, das
sei richtig. Dieser Ansicht gab Herr Raschle
ebenfalls Ausdruck, nur könne man diese Hilfe
Nicht dadurch erzielen, daß man aus dem Hand¬
gelenk Anträge stelle, um ein bißchen nach
außen zu wirken. Die Nazis ließen aber ihr
Sprudelwasser noch weiterhin fließen, obgleich
das Vürgervorsteherkollegium einer Meinung
war. Der Agitationsantrag der Nazis fand
schließlich seine Erledigung dadurch, daß sich der
Finanzausschuß vorerst damit befassen soll, um
zu ergründen, wie das Loch — es handelt sich
um etwa 30 000 RM . — gestopft werden kann,
denn mit Bewilligung von neuen Mitteln
hapert es vorläufig, weil der Etat ausgeglichen
werden muß. Hoffentlich findet aber der
Finanzausschuß einen Weg, in welcher Weise
diesen Eltern geholfen werden kann.

Der Antrag betreffend der Königstratze fand
dis Zustimmungder bürgerlichen Mitglieder des
Kollegiums, was ja bei deren Einstellung zu
dieser Angelegenheit vorauszusehen war. Für
den Antrag, die Polizeidirektion zu ersuchen,

in Alaska wieder eine Wache einzurichten und
durch den Bauausschuß prüfen zu lassen, ob für
eine bessere Beleuchtung dieser Gegend gesorgt
werden kann, stimmten alle Mitglieder des
Kollegiums. Ebenso wurde der Antrag hinsicht¬
lich des Zuschusses für das Kinderheim der
Werft angenommen. Die Hoffnung des Magi¬
strats und des Finanzausschusses, die Werft
möge für diesen Einsparungsversuch der Stadt
das erwartete Verständnis aufbringen, hatte
sich nicht erfüllt.

Als der Antrag auf einen Protest des Kol¬
legiums gegen die Notverordnungen der Regie¬
rung Papen zur Beratung kam, meinre Herr
Renken, man könne dem doch ohne Aussprache
zustimmen. Die Sozialdemokraten taten den
Nazis aber nicht den Gefallen, ihre Spiegel¬
fechterei unbesehen durchgehen zu lassen, son¬
dern ließen durch Krökel der Katze die Schelle
anhängen Nun wollte Herr Renken loslegen.
Er nahm einen Anlauf, resignierte aber bald.
Die Tolerierung Papens durch Hitler ist denn
doch zu offensichtlich. Herr Raschke meinte, der
Antrag deute auf eine Palastrevolution bei den
Nazis hin, sie möchten doch ihrem Führer den
Gehorsam nicht aufsagen. Damit eckte er aber
bei Herrn Küster an, der rief: „Das überlassen
Sie man uns !"

Die Schmerzen des Herrn Küster sind zu ver¬
stehen. Das Hü und Hott bei den Nazis geht
nicht nur nach rechts und links, sondern so
durcheinander, daß die Strippen einen gerade¬
zu unentwirrbaren Knäuel bilden. Wenn die¬
ser Gordische Knoten einmal zerhauen wird,
dürfte die Fabel von dem Turmbau zu Babel
eine Art Wiedererstehungfinden.

Mit der Annahme dieses Antrages, die
Linke überließ das der Rechten, fand die öffent¬
liche Sitzung ihr Ende.^

Nachstehendder Sitzungsbericht: Vor Ein¬
tritt in die Tagesordnung gedachte Bürgervor¬
steherwortführer Meinecke  des „Niobe"-Un-
glücks, bei dem auch drei Wilhelmshavener
Familien in Trauer gesetzt wurden. Er gab
der Hoffnung Ausdruck, daß die Marine vor
einem gleichen Unglück bewahrt bleiben möge.

Von den Niederschriften über die Prüfung
der Kämmereikasse und der Spar¬
kasse  in den Monaten Juli und August wurde
Kenntnis genommen. Es fand sich nichts zu
erinnern.

Nachtrag zur Wertzuwachssteuer.
Durch Runderlaß des Ministers des Innern

und des Finanzministers vom 10. März 1932
ist die Mustersteuerordnung für die Erhebung
einer Wertzuwachssteuer in der Fassung des
Runderlasses vom 12. Mai 1931 abgeändert
worden und den Stadt - und Landkreisen emp¬
fohlen, die bestehenden Wertzuwachssteueroro-
nungen baldigst entsprechendabzuändern. Der
Magistrat hat dem N-achtrage zur Wertzuwachs¬
steuerordnungzugestimmt. Auch das Kollegium
gab seine Zustimmung.

Schlachthofgeldrechnung.
Die Schlachthofgeldrechnungfür das Jahr

1930 ist geprllst und nach Erledigung der Er¬
innerungen dem Kollegium mit dem Anträge
auf Entlastung des Rechnungslegers vorgelegt
worden. Die Entlastung wurde erteilt.

Antrag der NSDAP , auf Schulgelderlatz.
Die NSDAP .-Fraktion beantragte : „Das

BVK. wolle beschließen, da im Etat für Frei¬
stellen und Eeschwisterermäßigungendoch 20

Prozent vorgesehen sind, wird auch weiterhin
wie in den Vorjahren den Ermäßigungsanträ¬
gen stattgegeben und die vom Magistrat an das
Schulamt erteilte Anweisung, wonach in diesem
Jahre Erlaßanträge überhaupt nicht in Frage
kommen, rückgängig gemacht. — Weiter beantra¬
gen wir, bei zwei Kindern soll die Schulgeld¬
ermäßigung nicht für das zweite Kind, sondern
bei zwei Kindern überhaupt eintreten."

Bv. Renken  beanstandet, daß der Magi¬
strat diese Maßnahme ergriffen habe ohne Ver¬
ständigung mit dem Kollegium und beantrage,
den zweiten Absatz zu streichen, La er mit den
gesetzlichen Bestimmungen nicht im Einklang
stände. — Bv. Krökel  erklärt , daß der Schul¬
ausschutz bereits zu dieser Angelegenheit Stel¬
lung genommen und beschlossen habe, den alten
Zustand wieder herzustellen. — Bv. Pickert
sagt, daß die Deutschnationalender Ansicht sind,
daß das Schulgeld herabgesetzt werden muß.
Die Stadt stände nach der neuen Besoldungs¬
ordnung noch günstigerda als früher, wo schon
der Zuschuß der Stadt nicht überheblichgewesen
sei. Der Redner schildert dann Härten, die durch
die Anordnung des Magistrats eingetreten seien.
Der Forderung, daß der alte Zustand wieder¬
hergestellt würde, schlössen sie sich an. — Ober¬
bürgermeister Bartelt  hebt hervor, daß dies
nicht nur eine Schulfrage, sondern auch eine
finanzielle Angelegenheitsei. Der Ausschuß für
höhere Schulen habe Front gemacht gegen die
Einschränkungder Mittel für die Schulen. Die
Anweisung kam aber vom Staat , der habe die
Mittel versagt. Es bleibe der Stadt nichts
anderes übrig, als aus eigenen Mitteln zu
helfen. Auf der anderen Seite stehe aber die
Forderung der Regierung, den Etat auszu¬
gleichen. Deshalb können keine neue Mittel so
ohne weiteres beschlossen werden. — Bv. Ren¬
ken:  Das kümmert uns nicht, wir müssen bei
unsem Anträge bleiben. Man kann doch nicht,
wenn 20 Prozent Ermäßigung im Etat stehen,
auf dem Verwaltungswege 5 Prozent anord¬
nen. — Bv. Pickert:  Wir Deutschnationalen
sind der Ansicht, daß die Verminderung des
Fehlbetrages im Etat nicht in dieser Weise
durch die Belastung der Eltern ausgeglichen
werden soll. — Im Verlauf der weiteren Aus¬
sprache erklärt Bv. Krökel,  daß seine Frak¬
tion auf dem Standpunkt stehe, der alte Zu¬
stand müsse wieder hergestellt werden. Auf
dem gleichen Standpunkt stand der Schulaus¬
schuß. Es sei aber zweckmäßig, den Antrag
so lange zurückzustsllen, bis der Finanzausschuß
sich damit beschäftigt habe. Krökel stellt einen
entsprechenden Antrag. — Bv.-Wortführer
Mein  ecke betont, daß der Antrag nicht nur
Schulfrage, sondern auch Finanzfrage sei. Der
Finanzausschuß müsse erst prüfen. Als der Red¬
ner die Härten erwähnt, erklärt der Ober¬
bürgermeister, daß diese abgestellt seien. — Der
Antrag , mit der Angelegenheiterst den Finanz¬
ausschuß zu beauftragen, wird gegen die Stim¬
men der Nationalsozialisten und Deutschnatio¬
nalen angenommen.

Wahl des Ausschusses für die Auswahl von
Schöffen und Geschworenen.

Von den zu wählenden sieben Vertrauens¬
männern entfallen auf Wilhelmshaven sechs
und auf Neustadtgödenseiner. Dem Ausschuß
haben im verflossenenJahre angehört: Bv.
Harms, Bv. Krökel, SeemaschinistBeier, Leh¬
rerin Gramer, Bv. Jockusch und Bv. Leder. —
Die Vorlage wird angenommen und an Stelle

des Bv. Jockusch Regierungsbaumeister Heschen-
burger gewählt.

Aenderung der Fürsorgeordnung.
Die Fürsorgeordnung der Stadt soll eine

Fassung erhalten. Es ist auch in Vorschlag
gebracht, den Sozial- und Kleinrentnerausschutz
mit dem Wohlfahrtsausschußzusammenzulegen.
— Das Kollegium stimmt der Vorlage zu. Die
SPD . schlägt als Rentnervertreter die Rentner
Busch und Voß vor, die NSDAP . Steenkamp
und Haue, die gewühlt werden.

Schreiben des Reichsbauamtesbetr. Wasser¬
absperrhähne.

Der Magistrat hat von der Aeußerung des
Reichsbauamts Wilhelmshaven vom 6. d. M.
gegen die Angriffe der Bv. Riffert und Jockusch
in der gemeinschaftlichen Sitzung von Magistrat
und Vürgervorsteherkollegiumam 28. Juni 1032
in der Angelegenheit „Wasserabsperrhähne"
Kenntnis genommen und das Schreiben dem
BVK. weitergeleitet. Das Schreiben wird ver¬
lesen Es handelt sich um die Mitteilung des
Reichsbauamtes an mehrere Hausbesitzer wegen
der Drosselung der Wasserhähne.

Antrag der NSDAP , betr. Umbenennung
der Königstratze.

Das BVK. wolle beschließen: „Der Magi¬
strat beantragt bei dem Herrn Polizeidirektor,
daß die von seinem Vorgänger zu Unrechtvor¬
genommeneUmbenennungder Königstraßerück¬
gängig gemacht wird." — Dieser Antrag wird
ohne Aussprache von den bürgerlichen Fraktio¬
nen angenommen.

Antrag der NSDAP, betr. Alaska.
Die NSDAP .-Fraktion beantragt, den Ma¬

gistrat zu ersuchen, bei der Polizei vorstelligzu
werden, daß unbedingt wieder in „Alaska"
eine Wache eingerichtet wird und ferner, zu
prüfen durch den Bauausschuß, ob und inwie¬
weit für eine bessere Beleuchtung in „Alaska
stadtseitig Sorge getragen werden kann, und
die hierdurch entstehendenKosten zu bewilligen,
— Der Antrag wird einstimmig angenommen.
Die SPD . stimmt dafür, um die an sich anstän¬
digen Bewohner der Kasernen gegen Naziterror
zu schützen.

Es lagen noch einige Mitteilungen vor. Zu
einem Schreiben der Mieter der städtischen
Wohnungen in Kasernen und Baracken betr,
Senkung der Mieten beantragt Bv. Krökel,
den Bauausschuß zu beauftragen, noch einmal
zu prüfen, ob nicht noch einmal eine Senkung
vorgenommen werden kann. Das Kollegium
beschließt demgemäß.

Zuschuß zum Tages-Kinderheim der Werst.
Die Fraktion der NSDAP, beantragt, das

BVK wolle beschließen: Der unter VIII ' 74»
gestricheneBetrag von 600 RM. Zuschuß
das Tages-Kinderheim des WerftwohlsährtSL-
Vereins an der Gökerstraße ist in den Etat wie¬
der einzusetzen, weil diejenigen Kinder, deren
Eltern nicht auf der Werft beschäftigt sind we¬
gen Streichung des Zuschusses aus dem Herm
entfernt werden. — Der Antrag wird nach kur¬
zer Ausspracheangenommen.

Der letzte Antrag der Nationalsozialisten
war : Das Kollegium möge eWen Protest gegen
die Notverordnungen der Regierung Papen be¬
schließen. — Dieser Antrag — gleichlautende
werden ja in vielen Städten gestellt — fand
nach einer kurzen AusspracheAnnahme durch
die Rechte, während die Linke sich der Stimme
enthielt. — Eine Anfrage der Nationalsozia¬
listen in der Sache Bornhöft wurde in d,e ge-
Heime Sitzung verlegt, die anschließendstatt¬
fand.

vss KcauiliKdsiis
Roman

von
Karl Vrieger.

15. Fortsetzung. —— ' Nachdruck verboten
Beide fanden jetzt keine Worte ; sie horchten

auf das, was ihre Herzen ihnen erzählten. In
Hilde regte sich nichts als klingende Freude —
wie wundervoll war das doch, hier am Ufer des
leise plätschernden Sees entlangzuschlendern,
wieviel schöner noch das Geschenk einer gütigen
Macht, an der Seite Alfred Bergens zu sein.
Dieser Gedanke füllte ihr Innerstes aus ; in
Einzelheiten verlor sie sich nicht.

Alfred dagegen konnte nicht so recht mit sich
ins reine kommen. Erinnerungen tanzten durch
seine Seele: Es war nicht das erstemal, daß er,
ein Mädchenzur Seite, am Abend im Frühling
längs eines Sees dahinschritt. Dann war er
wohl stehen geblieben, hatte das Mädel an sich
gezogen, es in seine Arme geschlossen und wort¬
los geküßt, der Stimme des jungen Blutes fol¬
gend und ohne zu überlegen, was weiter ge¬
schehen sollte; denn er hakte dann immer ver¬
mutet, daß auch das Mädchen sich nicht weiter
mit Gedankendarüber beschwerte. . .

Da öffnete sich eine Lichtung im Buschwerk
zur Linken, und Mondschimmerfiel vom See zu
ihnen herein.

„Hilde . . ." flüsterte Alfred, hemmte seinen
Schritt und trat bis ans Wasser heran. Mit
pochenden Herzen folgte das Mädchenihm nach.

Doch als Alfred nun Hildes reine Züge im
Silberlicht ganz nahe vor sich erblickte, und in
ihren Augen nichts als leuchtende, über alle
Maßen vertrauende Liebe las , da überkam ihn
mit Macht der Gedanke an die vielen, die jetzt
vielleicht im großen Berlin bei Lampenschein
in einsamen Stuben über Manuskripte gebeugt
sitzen mochten, von kühnen Hoffnungen, wie sie
auch ihn erfüllten, getragen — und dann wußte
er, daß ihm das, was er eben hatte tun wollen,
nicht erlaubt sein konnte, mochte er auch noch
ko oft anders gehandelt haben, wenn er in lin¬
den, verzauberten Frühlingsnachtenam Rande

eines Sees entlanggeschritten war . . . Das
konnte alles jetzt nicht gelten — nein, hier, hier
durfte er es noch nicht, noch besaß er das Recht
nicht dazu. Bald vielleicht, recht bald — das
Herz schlug ihm bis in die Kehle — doch heute
war es noch nicht an der Zeit.

So tat er nichts weiter, als daß er flüsterte:
„Sehen Sie nur, Hilde, wie schön ist es hier."
Und dabei legte er einen Arm ganz leise, un¬
endlich behutsam und zärtlich um ihre Schultern
und sah ihr mit einem langen, schweren Blick
tief in die Augen bis auf den Grund.

Hilde aber mußte ihn wohl verstandenhaben.
Sie blieb eine Weile an ihn gelehnt; und als
sie sich sanft von ihm löste, ergriff sie in plötz¬
licher Aufwallung seine Hand und preßte sie
warm, voller Dankbarkeit und Verständnis, als
Bekenntnis und festes Versprechen. Und dann
strich sie ihm einmal ganz leise, ganz flüchtig
über die heiße Stirn.

Darauf gingen sie beide weiter, faßten sich
wieder bei den Händen und genossen schweigend
das Glück, einander so nahe zu sein.

So kamen sie bis an das Ende des Sees,
bogen dann, wieder in geheimem Einverständ¬
nis, nach rechts ab und schritten zwischen schla¬
fenden Villen dem Bahnhof Zehlendorf-West
entgegen.

Der Zug, der schon von Wannsee kam, war
recht gut besetzt. Sie konnten nicht Seite an
Seite fahren, ' fanden nur zwei gegenüberlie¬
gende Plätze am Gang des Waggons. So hatten
sie auch gar keine Gelegenheit, miteinander zu
laudern. Zudem waren sie nicht unbeachtet;
enn der Herr Direktor, der Herr Professor und

der Herr Justizrat mit Gattinnen, die in dem
Abteil fuhren und eine laute, lebhafte Unter¬
haltung hinüber und herüber führten, fanden
trotzdemgenügend Zeit, die später Eingestiege¬
nen mit neugierigen Blicken zu mustern, wie das
in Zügen nun einmal so üblich ist.

Als aber die Frau Direktor, zu dem Herrn
Professor gewandt, erklärte, das nächste Mal
müßte man unbedingt des Abends am Schlachten¬
see entlanggehen, weil das so hübsch und stim¬
mungsvoll wäre, da lächeltensich Hilde Carsten
und Alfred Bergen so verständnisinnig und doch
zugleich so spitzbübisch an, wie man eben nur in

der Jugend zu lächeln versteht, wenn man noch
nicht Frau Direktor und noch nicht Herr Pro¬
fessor ist.

Und als nach einer Weile — es war schon
zwischen Steglitz und Friedenau, und Häuser um-
iäumten schon wieder zu beiden Seiten die Bahn
— der Herr Justizrat mit wohlwollendem
Schmunzeln zu der Frau Professor äußerte, jetzt
käme wieder die Zeit, da es die junge Welt nach
dem Erunewald zöge— übrigens hatte das der
Herr Justizrat wirklich ganz unpersönlich ge¬
meint, weil er eben ein jovialer, älterer Herr
war — da lächelten sich die beiden noch einmal
zu. noch verständnisinniger, noch spitzbübischer,
;a, vielleicht sogar ein wenig mitleidig und, wie
es schien, sogar etwas überheblich.

III.
Wäre Ludwig Valentin abergläubisch ge¬

wesen, so hätte er unbedingt auf die Wahrneh¬
mung stoßen müssen, daß er an dem Montag, für
den er sich mit dem blondwuscheligenKlärchen
verabredet, keineswegs unter einem günstigen
Stern stände. Die Anzeichen waren recht auf¬
fallend — aber der wohlerzogeneLudwig war
von Aberglauben frei und merkte also nichts.

Die letzten Ermahnungen Frau Thereses am
Morgen waren noch programmäßig verlaufen.
Da sie zu der Zeit, um die Ludwig das Haus
verließ, bereits reinigend durch die' Räume zu
wettern pflegte, weil sie doch schließlich noch mehr
zu tun hatte, als dem Sohne das Frühstück zu¬
rechtzumachen, kam er verhältnismäßig billig
davon.

Aber in der Bank fing es dann schon an. Am
Vormittag wurde er wegen eines Fehlers, den
eigentlich gar nicht er, sondern der Staffelbuch¬
halter Lukaschek begangen, vor die Vorsteher
zitiert und bekam in zwar nicht direkt unhöf¬
lichem, doch durch eisige Sachlichkeit nicht gerade
ermutigendem Tone allerlei zu hören, was sich
am besten dahingehendzusammenfassen ließ, daß
die Vorsteher über Pflichten und Arbeitsmetho¬
den eines Bankbeamtenganz anderer Auffassung
wären als Ludwig Valentin.

Weiter hatte er sein Arbeitspensum aus¬
gerechnetan diesem Montag kurz nach fünf Uhr
vollständig erledigt, ein Fall, der höchstens alle
vierzehnTage « «mal -iutrat- So stand sr den»

auf der Straße , hatte noch gute zwei Stunden
vor sich— um viertel acht wollte man sich am
llntergrundbahnhof Potsdamer Platz treffen —
und wußte nicht recht, wie er die freie Zeit tot¬
schlagen sollte.

Trotz seines Reichtums von dreißig Mark ver¬
fiel er nicht auf den naheliegendenAusweg, sich
in einem Lass die Langeweilezu kürzen. Mochte
er sich noch so sehr gegen seine Tranigkeit sträu¬
ben, ein ErziehungsproduktFrau Thereses blieb
er eben doch. So suchte er zunächst Wertheim
auf — das kostete nichts. Aber sein einziges In¬
teresse galt der Sportabteilung, und selbst mit
eingehendster Besichtigung aller verkäuflichen
Artikel dieser Branche war nicht mehr als eine
Stunde auszufüllen.

Dann zog er vor dem Fürstenhof auf Posten.
Um sieben Uhr kannte er dre Preise aller Schuhe,
Herrenartikel und Zigarren und alle Sorten
Blumen in den Auslagen der Geschäfte im Erd¬
geschoß des Hotels. Mitunter beschlich ihn ein
bängliches Gefühl. Ob sie auch kommen würde?
Zwischendurch aber langweilte er sich schauder¬
haft.

Noch zum Schluß, als er bereits über den
Damm zum llntergrundbahnhof hinüberwech«
selte, wäre er unz ein Haar einem Radfahrer vor
die Lenkstangegerannt, mußte sich„Oller Dus¬
sel!" nachschreien und von zwei gerade vorüber¬
tänzelnden, kichernden Mädels auslachen lassen.

Doch dann kam Klärchen Rottebohm mit
strahlendem Lächeln, keckem Stupsnäschen, blon¬
den Wuschellocken, Türkisaugen und dem neuen,
kombinierten Shetlandkostüm; und Ludwig ver¬
gaß im Augenblick die Bankvorfteher, Werrheim,
die Läden im Fürstenhof und den ollen Dussel.

„Guten Abend, Fräulein Rottebohm. Wie
nett von Ihnen , daß Sie gekommen sind", be¬
grüßte er Klärchen mit leuchtendenAugen.

„Es war doch so ausgemacht, Herr Valentin",
stellte das Haseken sachlich fest.

„Ja , gewiß, gewiß, Fräulein Rottebohm —
aber es hätte ihnen doch etwas dazwischenkom¬
men können."

„2 wo, Herr Valentin, abgemacht ist ab¬
gemacht."

Dann blickte Klärchen fragend zu Ludwig
auf. Der perfta«dj hier, « de« « L



Wilhelmshaven« Slrandseft 1SS2.
Zahlreiche Kurgaste werden sich noch gern

des Strandfestes erinnern, das vor einigen
Jahren die Badeverwaltung am Südstrand
durchgeführt hat. Leider sind Veranstaltungen
dieser Art mit einem so erheblichen Risiko ver¬
bunden, dag in den letzten Jahren davon ab¬
gesehen ist. Immer wieder iedoch haben die
Kurgäste den Ausfall des Strandfestes beklagt.
Deshalb hat sich die Badeverwaltung nunmehr
entschlossen,

Sonnabend, den 13. August.
ein großes Fest zu veranstalten, das alle bis¬
herigen Leistungen auf diesem Gebiet „in den
Schatten stellen" soll. Wir können über den
voraussichtlichenFestverlauf heute schon folgen¬
des berichten:

Das eigentliche Festgebiet ist die Bade¬
anstalt

am Siidstrand.
Mehrere Musikkapellen sorgen für ununter¬
brochenen Ohrenschmaus: auch melancholische
Schifferklaviere wirken mit. so daß in dieser
Beziehung für andauernd gute und charakte¬
ristische Stimmung gesorgt ist. Die wassersport-
lichen Vereine sKanu-Klub, Ruder-Klub, Seg¬
ler-Verein) werden Korsofahrten vor den
Strandanlagen aufführen,' alle Boote, mit
Lampions reich behängt, sollen sachte und
schläfrig über das Wasser gleiten, das den bun¬
ten Lichterglanz widerspiegelt — ein märchen¬
haft schönes Bild, das träumerische Sehnsuchts-
stimmung wecken wird.

Venedig um Mitternacht.
Auf dem grünen Rasenstrand werden die

Damen des Turnvereins ..Jahn " unter Leitung
von Herrn Palm durch Massenvorführungen in
Gymnastik, Tanz und chorischer Bewegung einen
imposanten Eindruck von moderner weiblicher
Körperkultur vermitteln. Es wirken ferner mit
Musterriegen des Turnvereins „Jahn " für
Barren und Reck. Im Wasser wird von zahl¬
reichen Schwimmern und Schwimmerinnen un-

traf man eben nach 10 Uhr vergnügt in Rüst¬
ringen ein.

Falsche Hausnummer.
Zu den Vorgängen in der Erenzstraße, über

die wir gestern berichteten, ist zu bemerken, daß
es sich nicht um das Haus Nr. 43, sondern um
Nummer 45 handelt.

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für morgen: Schwache bis mäßige

Winde westlicher Richtungen, wolkig, keine oder
nur geringe Niederschläge, Temperatur gleich¬
bleibend. — Hochwasser ist um 7.10 Uhr und um
19.50 Uhr.

WWe!mshavemrTagLsherichS.
Lampionfest am Nordstrand.

Einen schönen Abend verlebten gestern die
Badegäste am Nordstrand. Schon den ganzen
Tag hindurch waren fleißige Hände für das
erste Fest am Werk, Burgen und Festungen mit
eigenen Lampions zu versehen, und als dann
die Sonne im Westen entsank, sammelten sich
Einheimische und Badegäste an. Ueberall
flammten die Lichter und Lampions auf und
hüllten alles in magischem Zauber ein. Sobald
die Musikkapellemit ihren flotten Weisen be¬
gann. da merkte man auch, woher die Mehr¬
zahl der Gäste kam: da färbte der rheinische
Humor auch auf die „drögen" Einheimischenab.
In glänzender Weise verstanden es Bademeister
Kotte und sein Gehilfe, Oberseminarlehrer
Kocks aus Elberfeld, der sehr zu dem Gelin¬
gen des Ganzen beitrug, die Gäste auf immer

Das Ereignis- er Saison.
ter Leitung der Bademeister Buschkämperund
Langmack ein Fackelreiqenaufgeführt. Darbie¬
tungen ähnlicher Art sind außerdem in reicher
Fülle geplant.

Der Rasenstrand darf nur betreten werden
von Herren und Damen im Badekostüm. Also:

Seebad bei Nacht im Scheine zahlreicher
Lampions.

die zu Hunderten das gesamte Südstrandgebiet
in zauberischschöne Beleuchtung versetzenwer¬
den. Es ist mit Sicherheit anzunehmen, daß
kaum je in dielem Sommer ein gleich lebhaftes
Treiben am Strande sich entwickelt hat. wie es
in den Abendstunden am nächsten Sonnabend
der Fall sein wird. Nur der eingefriedigte Be¬
zirk Leim Schwalbennest ist freigegeben für
Bürger in Zivil und Uniform.

Den Höhepunkt des Festes bildet ein
Feuerwerk.

wie es in Wilhelmshaven kaum je gezeigt sein
dürfte. Diesmal soll das Feuerwerk vom Wasser
aus abgebrannt werden, um so die denkbar
großartigste Wirkung sicherzustellen. Es werden
zu diesem Zweck zwei große Schuten vor dem
Siidstrand verankert.

Die Strandstraße ist mit polizeilicher Ge¬
nehmigung für die Dauer des Strandfestes ge¬
sperrt, so daß die Besucher, durch Autos ufw.
nicht behindert, in auf- und abflutender Bewe¬
gung sich ergötzen können. Selbstverständlich ist
in den beiden Strandlokalen. Strandhalle und
Strandlust , gleichfalls Konzert und Tanz:
Schwalbennest. Cafe Seerose und die beiden
Strandpavillons sind auf guten Zuspruch vor¬
bereitet. Mit dem letzten lauten Kanonenschlag
des Feuerwerks soll das Fest leise abklingen.

Der Dampfer „Stadt Rüstringen" und die
städtischenFahrzeuge sind selbstverständlichan
dem Strandfest beteiligt. Sie werden sich in
der Nähe des Südstrandes vor Anker legen, um
so ihren Gästen eine Augenweide ganz beson¬
derer Art zu verschaffen. Von früheren Strand¬

neue Art zu unterhalten. Anfangs der Vum-
mellaternenzug rings um den Strand für die
„kleinen" Kinder, denen sich die „großen" an¬
schließen durften, dann die netten „Reigen wie
im Watt", an denen sich alt und jung beteiligte
und die Polonaise, „immer paarweise angetre¬
ten", ließen die Stimmung immer höher stei¬
gen. Als zwischendurch die Kapelle am Jade¬
strand „Und sollt' ich im Leben . . ." und
„Rheinische Lieder . . ." anstimmte, da sang
und jubelte alles mit. Natürlich kam auch der
Tanz, der die Paare mit den Laternen in alle
,.Burg"winkel zerstreuen ließ, vollauf zu seinem
Recht, bis plötzlich das „Schlachtschiff" seine
„Scheinwerfer" aufblitzen ließ, feurige „Grana¬
ten" gen Himmel sandte, und dabei natürlich
alles anlockte. -Bis gegen Mitternacht bliest
alles beisammen, und ein jeder äußerte den
Wunsch, einen solchen Abend, für den ja gerade
der Nordstrand am geeignetsten ist, recht bald
und oft zu wiederholen.

Aus dem Athletik-Sportverein „Siegfried".
Auf dem Wangerooger Sportfest am Sonn¬

tag errang der Marine-Schwerathlet Matrosen-
Stabsgefreiter Kalkowski  eine Reihe von
schönen Siegen. Mit diesen leichtathletischenEr¬
folgen beweist der Athletiksportverein „Sieg¬
fried" aufs Neue, daß er mit seinem Wollen auf
dem rechten Wege ist, nämlich Hebung des
Sports auf allen Gebieten, sei es Leichtatheltik
oder Kraftsport. In glänzender Weise ist wieder
einmal ein Schwerathlet mit seinem enormen
Körpergewichtvon 165 Pfund in das Lager der
Leichtathletikhinübergewechseltund hat dort im
Dreikampf, und zwar im Laufen, Weitsprung

festen her erinnert man sich gern des fabelhaf¬
ten Eindrucks den

der Südstrand in Flammen,
von der Wasserseite her gesehen, bietet. Air
Bord ist Musik und Tanz. Leider indessen wird
sich für mehr als 800 bis 1000 Festteilnehmer
auf den verfügbaren Schiffen kaum Raum bie¬
ten: durch Kartenentnahme im Vorverkauf kann
man sich Bordplätze sichern.

Ein großer Teil der Festteilnehmer wird
sich

nach 11 Uhr im „Kurparkhans" bei Tanz
und Musik

zusammenfinden, um noch einige frohe tztuw»
den zu verbringen.

Die Eintrittsgebühr zum Strandfest beträgt
50 Pf. Dampferkarten sind gleichfalls nur an
der Sperre zu lösen sofern sie nicht im Vor¬
verkauf entnommen werden, und kosten, wie
üblich. 1,— RM. Die Dampfergäste brauchen
daneben eine besondere Gebühr für das Strand-
fest nicht zu entrichten. Die Besucher des
Strandfestes haben zum nachfolgendenBall im
„Kurparkhaus" freien Eintritt.

Es ist selbstverständlich, daß auch die Kur¬
gäste in Rüsterfiel. Hooksiel, Horumersiel sowie
Eckwarderhörne. Tossens, Burhave und Dan-
gast an dem Wilhelmshavener Ereignis Inter¬
esse nehmen. Durch

Einrichtung von Sonderfahrten
ist dafür gesorgt, daß den Besuchern dieser
Badeorte und der Einwohnerschaft der Um¬
gegend überhaupt die Teilnahme an dem Wil¬
helmshavener Strandfest bequem ermöglicht
wird. Sämtliche Autobusbetriebe der Jade¬
städte und der Umgegend stellen sich in den
Dienst der Sache. So ist damit zu rechnen, daß
in Rücksicht auf das Strandfest schon im Laufe
des Tages sich ein lebhafter Ausflugsverkehr
nach Wilhelmshaven entwickelt.

und Kugelstoßen, voll und ganz seinen Mann ge¬
standen. Als gute Erfolge konnten für ihn ge¬
bucht werden: Dreikampf 1. Sieger, 200-Meter-
Lauf 1. Sieger, Weitsprung 1. Sieger, Kugel¬
stoßen 4. Sieger, 100-Meter-Lauf 2. Sieger.

Wetternachrichten aus See.
Außens ade: Wind NNW 4. bewölkt, See 3,

Temperatur 17 Grad : Minsenersand: Wind
NNW 4. bewölkt, See 2. Temperatur 17 Grad;
Wangerooge: Wind NW 3, bewölkt, See 1,
Temperatur 17 Grad: Voslapp: Wind NW 2,
bewölkt, Hochwasser gewöhnlich. Temperatur
16 Grad : Arngaft: Wind NNW 4. bewölkt.
Kimm dunstig, Temperatur 17,5 Grad.

Vom Hasen. , ^
Eingelanfen sind: Gestern abend Motor¬

schiff „Wilhelmine" von Hamburg mit "Stück¬
gut, heute vormittag Motorschiff „Vier Gebrü¬
der" mit einer Ladung Muschelkalk von Wan¬
gerooge. Ausgelaufen sind gestern nachmittag
die Motorschiffe..Elisabeth" leer nach Bremen,
„Meteor" und ..Mathilde" mit Teilladung nach
Varel. Ferner ist heute vormittag eingelaufen
die Motorfacht „Glückauf" von der Ostsee. Das
Fahrzeug fährt durch den Ems-Jade-Kanal nach
Düsseldorfweiter. Lotsendampfer „Rüstringen"
ist heute vormittag zur Ablösung der Feuer¬
schiffsmannschaftenausgelaufen.

Aus der „Frankfurter Illustrier¬ten " :
„Mensch, ich muß ein anderes Auto haben!"
„Was ist denn mit dem alten ?"
„Ich kann die Raten nicht mehr aufbringen."
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Heinrich Onnen gestorben.
Am letzten Sonnabend ist Heinrich Onnen,

ein alter Kämpfer in der jadestädtischenAr¬
beiterbewegung, gestorben. Der Verstorbene,
der langjähriger Sekretär des Konsum- und
Sparvereins war, erlitt vor längerer Zeit einen
Unfall dadurch, daß er von einem Motorrad
angefahren und schwer verletzt wurde. Von den
Folgen dieses Unfalls hat er sich nicht wieder
erholen können und erlag nun plötzlich einem
Eehirnschlag. Heinrich Onnen war außer in
der Genossenschaftsbewegung auch innerhalb sei¬
ner Eeverkschaftsowie in der Sozialdemokra¬
tischen Partei rege tätig . Er bekleidete in den
Organisationen eine Reihe Ehrenposten, für die
er seine ganze Kraft aufwandte und wirkte als
Vertreter des Zimmererverbandes vor allem im
Vauarbeiterschutzmit. Daneben nahm Onnen
auch rege am kommunalenLeben teil und wirkte
eifrig mit an den Aufgaben, die sich der Bürger-
Verein Bant gestellt hat. Heinrich Onnen ist
nicht ganz 58 Jahre alt geworden. Er hätte
also noch manches Jahr innerhalb der Arbeiter¬
bewegung wirken können, denn vor dem Unfall
war er ein noch rüstiger Mann. Das Schicksal
hat es anders gewollt. Die jadestädtische Ar¬
beiterschaft und vor allem diejenigen, die sein
emsiges Wirken aus eigener Anschauung ken¬
nen, werden ihm ein ehrendes Gedenken be¬
wahren.

Von der Straße.
Durch verkehrswidriges Radfahren eines

kleinen Mädchens kam gestern nachmittag beim
Bahnübergang in der Werftstraße eine rad¬
fahrende junge Dame derart zu Fall- daß sie sich
das rechte Schienbeinunterhalb der Kniescheibe
aufschlug. Eine in der Nähe wohnende Ar¬
beitersamariterin nahm sich der Verletzten an
und leistete erste Hilfe. — Am gestrigen Nach¬
mittag scheute in der Stärtebäkerstraße das
Pferd eines Kohlenhändlers. Das Pferd raste
mit der Deichsel hinter sich die Stärtebäkerstraße
entlang in die Edenüurgstraße hinein. Durch
die Geigesgegenwart zweier Passanten konnte
der Durchgänger zum Stehen gebracht werden.

Verfassungsfeier.
Wie bei den Reichsbehörden, ist auch für die

städtische Verwaltung für den Verfassungstag
Sonntagsdienst angeordnet. Das Standesamt
ist von 10 bis 11 Uhr zur Entgegennahme der
Anmeldungen von Geburten und Sterbefällen
geöffnet, die anderen Dienststellen im Rathause
sind für die Abfertigung geschlossen.
Ausflug der Arbeiterwohlfahrt Neuengroden.

Bei schönster Witterung machten die Genos¬
sinnen von Neuengroden ihren diesjährigen
Ausflug per Auto nach Leer, um besondersden
Genossinnen in Leer einen Besuch abzustatten.
AM .einer zweistündigen Fahrt , langte.MM >in
Dem schönen Heim der Arbeiterwohlfahrt , in
Leed'an. Der Empfang durch die Leeraner war
recht herzlich und bei bester Bewirtung wurde
manche schöne Unterhaltung gepflogen. Be¬
sonders das mit großen Opfern eingerichtete
Heim konnte sehr gefallen, und es wurde be¬
dauert , daß man nicht bei uns ein solches Heim
In der Aufmachung aufweisen kann. Unter
Führung der GenMnnen von Leer wurden die
einzelnen Einrichtungen der Stadt gezeigt, u. a.
Liebigfabrik, Markthalle, Museum und der neu-
exbaute Wasserturm. Alle Genossinnenwaren
recht erstaunt. Aus allem ging klar hervor,
daß in der Stadt Leer eine rührige Partei¬
organisation vorhanden ist, die besonders am
kommunalen Leben regen Anteil nimmt. Nach
einer kleinen Erfrischung im Heim wurde um
.8 Uhr abends der Heimweg wieder angetreten
und allgemein befriedigt von der schönen Tour

dem Bahnhof, konnte man nicht gut stehenbleiben.
„Also, was machen wir nun, Fräulein Rotte-

bohm? ' fragte er ziemlich unsicher.
„Hm . . ." Das Haseken warf einen Blick auf

die erleuchteteUhr am Potsdamer Bahnhof.
„Eigentlich könnten wir erst Abendbrot essen

gehen."
Obgleich sich Ludwig in jener merkwürdigen

gehobenenGemütsverfassungbefand, in der man
rrdische Nahrung gering zu achten pflegt, stimmte
er bereitwillig zu.

Schnödes Unrecht beginge man, wollte man
etwa Klärchen die Absicht unterschieben, mög¬
lichst anspruchsvoll zu sein und auf die Börse
ihres Begleiters keine Rücksicht zu nehmen. Nein
— so raffiniert war das Haseken wirklich nicht;
nur war es eben das Töchterchen des Schlächter¬
meisters Rottebohm und daher gewöhnt, aus¬
giebige, regelmäßige Mahlzeiten als etwas
Selbstverständlichesanzusehen.

So bestellte sie sich in dem großen Restaurant
am Potsdamer Platz, das man aufsuchte, ein
solides, nahrhaftes Wiener Schnitzel. Ludwig
hatte gut getan, ihrem Beispiel zu folgen. Aber
da er wirklich keinen richtigen H«nger hatte und
sich außerdem die Gelegenheit zu Genüssen nicht
entgehen lassen wollte, die Frau Thereses sehr
einförmiger Küchenzettel leider nicht bot, so
suchte er sich nacheinander russische Eier, Ochsen¬
maulsalat . Pfahtmuscheln in Weißwein und
Fleischpastetenaus. Dazu trank er einen halben
Liter Bockbier, weil es das zu Hause auch nicht
gab.

Trotz dieser unvorsichtigen Speisenauswahl
erkletterte er das Verdeck des Autobus, den man
nun anschließendzur Fahrt nach einem Tanz¬
kabarett im vornehmen Westen benutzte, noch in

> ungetrübter Laune und leidlicher, körperlicher
- Verfassung. Dies änderte sich jedoch rasch, als
I das Gefährt sich in Bewegung setzte und infolge-
/ dessen in heftige Schwankungen geriet. Jeden-
' falls unterhielt sich Ludwig auf der Fahrt wenig

mit seiner Begleiterin und war heilsfroh, vor
dem Eingang zum Lokal halbwegs das leibliche
Gleichgewichtwiedererlangt zu haben; der
frische Luftzug auf dem Autobusverdeck hatte

die Wirkung der Schaukelbewegungennotdürf¬
tig ausgeglichen.

Dafür begannen jetzt Störungen seelischer
Natur nachdrücklich aus ihn einzuwirken. Das
dunkel ausgeschlagene, indirekt beleuchtete Lo¬
kal wies zwar an den Wänden zwei Reihen von
leuchtend weiß gedeckten Tischen mit Klubsesseln
und bizarr geformten Stühlen auf — doch in
der Mitte standen keine Tische, auch keine Stühle,
sondern da war nichts anderes als glatter Par¬
kettfußboden zu sehen. Und im Hintergründe der
Bühne lauerte eine siebenköpfige Jazzband mit
einem zähnefletschenden Nigger am Schlagzeug.

Kein Zweifel war also möglich, daß den Be¬
suchern dieser Gaststätte Gelegenheit zum Tan¬
zen gebotenwurde. Nun konnte der wohlerzogene
Ludwig zwar das Staffelbuch einer Deposiien-
kasse führen, die Regeln des Tanzes aber be¬
herrschte er nicht, da er ja nach den Grundsätzen
Frau Thereses fürs Leben vorgebildet war.

So sah er der weiteren Entwicklungder Dinge
mit begreiflicher Nervosität entgegen. Trotzdem
schwankte er vorläufig noch zwischen Furcht und
Hoffnung. Die Gefahr des Tanzes war noch nicht
akut. Eben begann wohl erst das Kabarettpro¬
gramm; denn ein glatzköpfiger Herr im Smoking
schob sich auf das Podium und bat mit fest¬
gefrorenem Lächeln die Damen und Herren um
Entschuldigung, daß er stören müßte. Aber er
würde für diese Störungen bezahlt. — Außer¬
dem war Klärchen wirklich reizend zu Ludwig,
gar nicht schnippisch, sondern durchaus kamerad¬
schaftlich, und der „Haukes Sauternes ", den er
bestellt hatte, weil Klärchen ihn so gerne trank,
schmeckte ihm ebenfalls ganz ausgezeichnetund
rann ihm feurig durch die Adern; zu Kopfe stieg
er ihm allerdings auch nicht unbedenklich.

Dann kam eine kleine Störung : Klärchen
bat um eine Zigarette. Mit Rauchmaterial war
der gute Ludwig nicht versehen; es erschien so¬
dann, vom Kellner herangewinkt, eine lächelnde
Maid mit weißem Häubchen und drehte ihm
eine Schachtel an, die zwei Mark fünfzig kostete.
Sie dürfte leider nur in Packungen verkaufen,
und diese Marke könnte sie wirklich empfehlen.

Ludwig bedachte, daß das Essen schon fast
zehn Mark verschlungen hätte, weiter, daß Klär¬
chen nicht nur gern, sondern auch viel „Haukes

Sauternes " tränke, daß der Abend noch lang
wäre, die eine Flasche kaum genügen würde und
er froh sein könnte, wenn die dreißig Mark reich¬
ten, während er bestimmt geglaubt, von ihnen
wenigstensdie Kosten zweier solcher Exkursionen
bestreiten zu können.

Außerdemkonnte er seine Begleiterin natür¬
lich nicht allein rauchen lassen. Eine Zigarette
oder allenfalls zwei hätten ihm ja nicht gescha¬
det; konnte er sich auch käuflich keine erwerben,
hatte er doch dann und wann von anderen, etwa
vom Bankbeamten Lukaschek, eine angeboten er¬
halten. Aber Klärchen rauchte bis zur Beendi¬
gung des Kabarettprogramms nicht eine, auch
nicht zwei', sondern fünf Zigaretten, und der ver¬
blendete Ludwig hielt unentwegt mit, um das
Dekorumder Männlichkeit zu wahren. Und dies
hätte er besser nicht getan.

Dann kam jener kritischeMoment, wo der
glatzköpfige, mechanisch lächelnde Smokingträger
erklärte, fetzt brauchte er nicht mehr zu stören,
und er wünschte den Herrschaften noch recht viel
Vergnügen, da die Jazzband mit ihren Instru¬
menten auf dem Podium bedrohlich nach vorn
rückte und der Neger durch Reitbewegungen auf
seinem Stuhle die Gelenkigkeit seiner langen
Glieder prüfte.

Da fand Ludwig dann plötzlich, daß es in
dem Raum recht heiß und stickig wäre . . . und
das gedämpfteLicht wäre ekelhaft. . . und wenn
er fetzt bloß zu Hause säße . . . und da zirpte
Klärchen auch schon:

„Nicht wahr, Herr Valentin , Sie tanzen doch
sicher auch sehr gern?" Dabei wippte sie in ihrem
Klubsesselwie elektrisiert auf und nieder, wie
man das einem zwanzigjährigen Mädel schließ¬
lich nicht verdenken kann.

„Sehr gern . . . riesig gern, Fräulein Rotte¬
bohm . . ." stotterte der unglückselige Ludwig
mit dem Mute der Verzweiflung. Was nun?
Jetzt war eine schauderhafteBlamage unver¬
meidlich.

„Das ist aber nett !" freute sich das Haseken
und zappelte noch unruhiger. Der Neger setzte
sich in Positur und warf seine Trommelstöcke an¬
feuernd in die Luft.

In dieser wirklich scheußlichen Situation

blitzte Ludwig der rettende Einfall durchs Ge¬
hirn.

„Ich kann mich direkt ärgern", log er in
größter Hast und runzelte dabei die Stirn , was
zu seinem gutmütigen Jungenaesicht gar nicht
paßte, „aber ich habe mir gestern eine Sehne
am linken Knöchel ein wenig gezerrt" — war
das richtig, konnte man sich eine Sehne zerren,
oder verstauchteman sich die? — „und da kann
ich heute leider beim besten Willen nicht tanzen
— es schmerzt zu sehr."

Bums ! Der Schlägel des Niggers knallte auf
die Pauke. Die Musikmaschine begann zu häm¬
mern und zu rattern , zu tuten und zu quieken.
Paare stürzten sich voller Erwartung in den
Mittelraum . . .

Alles wäre gut abgelaufen. Daß ein junger
Mensch in Ludwigs Atter überhaupt nicht tan¬
zen konnte, das lag außerhalb des Vorstellungs¬
kreises des musikalischen Klärchens, das die
Sehnenzerrung daher für lautere Wahrheit
nahm.

„Ach, wie schade!" flötete sie. „Dann müssen
wir also zusehen. Wirklichschade. . . Nein, Sie
tun mir direkt leid, Herr Valentin, tatsächlich,
das muß ja schrecklichsein. Na, deswegen lassen
Sie sich keine grauen Haare wachsen. Dann un¬
terhalten wir uns eben so." Pnd das war völlig
ernst gemeint; denn die Flasche „Hautes Sau¬
ternes" war fast leer, Klärchen also schon in
recht gehobener Stimmung, geneigt, alles rings
um sich her in rosigstemLichte zu sehen, selbst
Ludwig Valentin mit seiner gezerrten Sehne,
und alles wäre, wie gesagt, noch gut gegangen,
wäre jetzt nicht mit ölig-glänzenden und glatt
zurückgekämmten Haaren, etwas mehr als selbst¬
bewußtemLächelnund bis auf die zweifarbigen
Schuhe fallenden, unerhört weiten Charleston-
Hosen Herr Nathanson auf der Bildfläche er¬
schienen.

fFortsetzungtilgt)

„Wie kommt es denn, daß du schwarz bist,
und dein kleiner Bruder ist ganz blond?"

„Bei mir war Mutti noch schwarz, aber bet
ihm war sie schon blond,"



Nummer 188 Mittwoch. 1». August I9S22. Beilage zum„VoUSblatt".

Abenteuer im tiotel.
Crledniffe 1« - er Welthafenßta- t.

10. Fortsetzung. Von Ksri (Nachdruck verboten.) >

XXXIV.

Phantasien beim Pilsener.
Nach der Bank wollte ich an diesem Tage

nicht gehen, denn mein Hut und Ueberrock hing
ja noch im Zimmer 7. wo ich jetzt nicht stören
durfte. Die lähmende Müdigkeit war aber auch
verschwunden, und deshalb beschloß ich. einen
solitären Frühschoppen auf eigene Faust zu
machen, der nur dann und wann von Max
unterbrochen wurde, wenn er mein Seidel mit
Pilsener füllte oder irgendeine Bemerkung zu
machenhatte.

Der Arzt war schon eine ganze Weile oben,
und auch Nelly hatte sich noch nicht wieder
blicken lassen. Ich dachte über das ungereimte
Geplapper des fiebernden Mädchens nach. Es
wurde mir immer klarer, daß es sich um die
vermißte Vremerin handelte, aber was nicht
einleuchtenwollte, war die Todesfurcht, mit der
sie im Hotel erschienenund unter der sie seit¬
dem gestanden hatte.

Wenn Worte im Fieberwahn Bedeutung
haben, so schien das Mädchenvor einer
Heirat mit einem Fabrikantenzu stehen,
für den sie nicht allzu viel übrig hatte,
der aber, wie man zu sagen pflegt, „im

Vollen« saß.
Eine reiche Geldheirat kam aber wohl auch
nicht in Frage, denn die hervorgestammelten
Worte verrieten, daß die Eltern der Dame reich
waren. Dafür sprach ja auch, wenn es sich wirk¬
lich um die vermißte Edith Verhagen handelte,
die hohe Belohnung für ihre Wiederauffindung.

Konnte das Mädchen aus Abscheu vor der
bevorstehendenEhe so verwirrt geworden sein,
daß sie blindlings flüchtete und sich versteckte?
Nein, denn nach ihren Worten schien sie selbst
eine Villa mit Zubehör in Blankenese für ein
schätzenswertesGegengewichtzu etwaigen man¬
gelnden persönlichen Vorzügen des Verlobten
zu rechnen. Der also war Lederfabrikant und
48 Jahre alt. Mit einem mir durchaus nicht
zustehendenGefühl der Befriedigung dachte ich
daran, daß er über zehn Jahre älter war
als ich.

Aber dann: er hatte sieben Prokuristen
und über 300 Arbeiter. Und doch. . .
„Was ist denn los. Bubi, ich war so schön

am Träumen. .
„Max, nochmal ein Vier, bitte . . .«
Wie war es doch: „Ich habe Blut an den

Händen. Blut . Blut . . .« Hatte das Mädchen
doch auf der Fahrt nach Hamburg einen Be¬
gleiter oder eine Begleiterin in ihrem Auto
gehabt. War ein Streit entstanden? War die¬
ser Begleiter oder diese Begleiterin das Opfer
eines Verbrechens geworden, und nicht, wie die
Wermißt-Anzeige andeutete, die verschwundene
Bremerin einer Gewalttat zum Opfer ge¬
fallen?

Ja , die Belohnung von 5000 Mark. Ja . ja,
Geld ist Geld — und 5000 Mark ist eine Stange
Geld, ist eine Jndienreise oder ein Heidehaus.
Na ja , man wird ja scheu. Uebrigens. das da
mit den guten Augen und „der ist kein Wirt«
. . . Na, darüber sollte die Dame Aufklärung
haben, wenn sie wieder zu sich gekommenwar.
Einen Pelz aus Zobel und doch ein armes,
kleines, gehetztesMädchen. Vielleicht werde ich
dem verteufelten Zollweck mit seinen infamen
Gallensteinen noch dankbar sein. Warum denn
nicht. Dann hört jedenfalls der Abscheu vor der
Aunggesellenbudeauf.

Diese Betrachtungen wurden von der Hellen
Stimme Nellys unterbrochen:

„Bloß pure Aufregung. Herr Ep«, lautete
ihr Bericht vom Krankenbett. „Alles nicht so
schlimm, sagt der Doktor. Die Heulsirene ruht
jetzt in Abrahams Schoß.«

„In wessen Schoß«, fragte ich spitz mit einer
leisen Eifersuchtund schreckte dabei aus

meinen Tagesträumenauf.
„In AbrahamsSchoß, habe ich mir erlaubt

zu bemerken.«
„Ach so—o—o. Sie müssen nicht immer so

UnpassendeRedewendungen gebrauchen, Nelly.«
Dann ging ich auf Nummer 23. das Zimmer

des Selbstmörders , und schlief wie ein Stock.
XXXV.

..... IM- ERsolldein Here sei«.*
Mit mimosenhafter innerer Schüchternheit,

aber mit brutaler äußerer Gewalt wurde ich
von Frieda aus dem Schlummer gerissen, die
rotübergossen und verlegen vor meinem Bett
stand und „zu. zu, aufstehen« grollte. Dann
setzte sie hinzu:

„Es ist sieben Uhr und das Hotel ist voll.«
Damit polterte sie wieder zur Tür hinaus.
Das Hotel schien wirklich voll zu sein, denn

nachdem ich mich gewaschen und rasiert hatte
und nach unten gegangen war. hörte ich aus
dem Restaurant ein Gezwitscherklingen, als
wenn der Vogelpark ein Kaffeekränzchenhält.

Unwillkürlich mußte ich mir die Augen rei¬
ben. als ich das Lokal betrat : Mädchen, Mäd¬
chen. Mädchen, blonde, braune schwarze dünne
runde kurze. lane>- - - es ick im non ib" :'n b'-ck,
stabiich zu wimmeln ater des kam mehr davon -

daß diese Mädchenscharin beständiger Bewe¬
gung war. nicht nur mit dem Mund, sondern
auch mit den beachtenswerten Beinen.

Tatsächlich waren es nämlich nur zwölf
Mädchen, die wie ein liebenswürdiger Heu¬
schreckenschwarm über das Hotel „Kehr¬
wieder« niedergegangen waren. Max mit
Fragen bestürmten und sich blitzwenig um
eine gouvernantenhafte ältere Person zu
kümmern schienen, die mit dem Ausdruck
der Autorität an einem Tisch saß und

Kaffee trank.
Eigentlich waren es „Girls«, und das ver¬

suchten sie auch dadurch zu demonstrieren, daß
sie andauernd englische Brocken in ihr Gezwit¬
scher einflochtenund mit ihrem „o pes«. „won-
derful« und „how splendid" die Luft schwirren
machten.

Zwölf Mädels sind nach Adam Riese nur
ein Dutzend, und ein Dutzend ist nicht viel,
wenn man Austern ißt. Zwölf Mädels, die
den Mund auf den rechten Fleck haben, können
aber einen Lärm vollführen, als ob alle Tuten
und Hupen losgelassen wären.

Max stand schwitzend und grinsend unter
ihnen und begrüßte mich mit dem Blick der Er¬
leichterung. als ich wie gebannt über dieses
seltsame Bild in der Tür stehen blieb.

„Da kommt der Manager«, rief er erfreut,
indem er sich mit großer Anpassungsfähigkeit
eines englischenWortes bediente. „Ach. Herr
Ep, wie ist es, können wir zwölf junge Damen
und ihre Führerin unterbringen?«

„Schwerlich", sagte ich bedauernd, aber die
ältere Dame winkte mich schon mit ihren
Regenschirmzu sich heran, um mir, von
dem hübschenKranz der jungen Mädchen

umgeben, ihr Verslein herzusagen.
„Haben Sie drei Doppelzimmer und ein

Einzelzimmer für eine Woche frei?« fragte sie.
„und wenn ja. wie ist der Preis ?«

Ich zählte verdutzt die Häupter ihrer Lieben
— und siehe, es sind statt seche nicht einmal
sieben, sondern zwölf.

Die Dame schien meine Verwunderung zu
verstehen und sagte: „Die Mädchen schlafen
zwei in e-nem Bett. Sie treten ab morgen im
„Hansa-Theater« auf. Wenn Sie uns einen
guten Preis machen, bleiben wir vielleicht einen
ganzen Monat.«

Es war nicht schwer, mit der Dame ins
Reine zu kommen. Ich trat ihr drei
Doppelzimmer und ein Einzelzimmer des
zweiten Stockwerksfür den üblichen Preis
ab. wobei die verstärkte Vettbenutzungnicht

in Anrechnung gebracht werden sollte.
Es handelte sich um eine Tanzgruppe, die

sich Ziller-Girls nannte, deren Mitglieder alle
ein paar Brocken Englisch konnten und durch¬
weg in Sachsen geboren waren. Sie waren aus¬
gelassen wie junge Füllen und ebenso natürlich
und harmlos. Sie waren dressiert und gehorch¬
ten in allen wichtigen Sachen der Kapitänin
aufs Wort. Sie traten nur mit dürftigen An¬
deutungen von Bekleidung auf der Bühne auf.
aber niemals in den Tagen, wo sie im ..Kehr¬
wieder« wohnten, war auch nur so viel gegen
ihr Benehmen zu sagen. . . .

Es waren durchaus anständige, jung« Din¬
ger, die gern flirteten und doch ihre kleine
Mädchenwürde bewahrten, die Leben in die
Bude brachten und von deren Lachen und
Zwitschern das alte Hotel „Kehrwieder« so
widerhallte, daß sich Me bösen Erinnerun¬
gen. die sich vielleicht in den Ecken der
Zimmer verkrochen hatten, flüchten mußten.
Und doch, hätte ich in Herrn Zollwecks Hotel

einem Rudel Flöhe Unterkunft gegeben, ich
hätte nicht so viel Stiche zu fühlen brauchen.

Mit einem Höllenlärm vollzog sich der Ein¬
zug auf die Zimmer, und Max, der die wilde
Schar mit Erleichterung sein Spezialgebiet räu¬
men sah. sagte mir nur kopfschüttelnd:

„Jetzt haben Sie sich einen Floh ins Ohr
gesetzt, Herr Ep. aber einen gehörigen.«

XXXVI.

AllesMAnMtslache.
Alles im Leben ist Ansichtssache. Es ist

Ihnen , werter Leser, bestimmt schon einmal
passiert, daß Sie in der Straßenbahn einem
Herrn vis-a-vis saßen, der im Nu ihre rück¬
haltlose Abneigung erwarb, dessen jede Geste
und Bewegung Ihnen tiefsten Abscheu einflößte
und von dem Sie im stillen dachten: „Na. der
Kerl kann lange suchen, bis er eine Frau fin¬
det." Und dann steigt an der nächstenHalte¬
stelle eine bildhübsche.

elegante Dame hinzu, die dem unsympathi¬
schen Herrn beinahe um den Hals fällt und
gurrend mit „Ach, dieser Zufall. Männe",

begrüßt . . .
Und Ihnen , verehrte Leserin, ist auf der

Straße bestimmt schon eine Dame begegnet, die
Ihren tiefsten Widerwillen erregte und Sie zu
dem Beschluß kommenließ: „Na. das gefärbte
Scheusal findet in der ganzen Welt keinen
m.' !',!' " N'id daun werket an der I,kickstenI
Hal.cstclle k

ein schneidiger Kavalier mit Blumen in der
Hand und Anbetung im Auge und ent¬
bietet dem gefärbten Scheusal seinen liebe¬

vollsten und ehrerbietigsten Gruß . . .
Alles im Leben ist Ansichtssache. Die jun¬

gen Damen, die das ..Kehrwieder« überfielen,
haben durch ihren Liebreiz gewiß schon man¬
ches alte und junge Herz männlichen Kalibers
höher und schneller schlagen lassen. Ihre per¬
sönliche Wirkung auf die weiblicheDienerschaft
des Hotels „Kehrwieder" war aber gleich Null,
wenn nicht noch geringer.

Sie erregten trotz ihrer betörenden Beine
und ihrer neckischen Löckchen nicht nur kein
Wohlwollen bei Nelly und Frieda, sondern

direkte Abscheu.
Nelly kam mit einem verstimmten Gesicht

an den Tisch im Restaurant, wo ich mich vor
einem Hammelbraten niedergelassenhatte.

„Nanu", begehrte sie auf. „ist ein Zirkus in
der Stadt ? Oder wollen Sie aus dem „Kehr¬
wieder" einen Ziegenstall machen?«

Aber, Nelly, unsere Gäste. Ileberlegen Sie
sich doch Ihre Worte.«

Diese Mahnung fruchtete aber nichts. Nelly
bestand beharrlich darauf, von den jungen Tän¬
zerinnen nur als von „Ziegen« zu sprechen, und
nichts konnte sie von ihrem einmal gefaßten
Schlagwort abbringen.

„Die Ziegen meckern auf ihren Zimmern
herum, daß mir der Kopf platzt«, empörte
sie sich. Zwei Ziegen in einem Bett. Na.
ich danke. Solche Zustände findet man ja
nicht einmal in Honolulu oder Barmbeck.«
„Sei man ruhig. Nelly. Sie bleiben doch die

Beste. Wie geht es in Nummer 7?«
Mit einem ausgesprochenenTonfall der Ge¬

hässigkeit erwiderte Nelly: „Jetzt ruht sie in
Isaaks Schoß. Und morgen in Daniels , und
dann in den Schößen aller großen Propheten.
Sie pennt wie eine Wasserratte.«

„Sie bleiben doch die Nacht bei ihr. Nelly?«
„Wie oft soll ich denn ..Ja « sagen? Ein¬

mal. denke ich. genügt. Oder haben Sie Grund,
meinem Versprechen nicht zu glauben?«

Nelly war ernstlich verstimmt und ich mußte
sie besänftigen, denn wenn auch noch die Zim¬
mermädels rehellisch wurden, dann konnte ich
Herrn Zollweck, wenn er zurückkehrensollte,
wahrscheinlich nur noch ein hesseres Irrenhaus
in vollem Betrieb übergeben.

Das Hotel ..Kehrwieder« war schlicht bür¬
gerlich und deshalb konnte ich zu Nelly sagen,
ohne bei den Gästen Anstoß zu erregen: ..Holen
Sie sich Ihr Essen und leisten Sie mir Gesell¬
schaft. Vielleicht sehen Sie dann den Eirlbesuch
mit verzeihenderen Augen an.«

Nelly zog zwar immer noch ein Schnutchen.
aber ihr Gesicht heiterte sich zusehendsauf. Die
Augen flunkerten wieder, und. wenn man die
Wahrheit sagen sollte: Nelly konnte es mit der
Eirlschar wahrscheinlichan Schönheit und be¬
stimmt an Weisheit aufnehmen.

Sie ließ sich auch von den Girls nicht un-
terkriegen, sondern fuhr gelegentlich in den
Rudel hinein wie ein Satan in die Versamm¬
lung der Grazien. Sie nannte sie kühn ins
Gesicht „Ziegen« und machte doch manche Be¬
sorgung für sie. ohne auf Trinkgelder zu rech¬
nen. denn die „armen Dinger, die sich so in der
Welt herumtreiben müssen, leid können sie
einem auch tun, die Ziegen«.

XXXVII.

Auf der Hochzeitsreise.
Gegen acht Uhr kam Dr. Schneider, um ein

Vier zu trinken und nach unserer Patientin
zu sehen. Er war mit dem Zustand der jungen
Dame ganz zufrieden: „Sie wird die Nacht
wohl durchschlafen und dann wieder ganz ver¬
nünftig sein«, sagte er, „das Fieber ist fast
ganz fort. Wer die Patientin sollte Ablenkung

haben, Zerstreuung, und wenn es geht. Freude.
Das ist die beste Medizin für sie . . ."

Dieser Abend wurde der unruhigste, den ich
bisher im „Kehrwieder" erlebt hatte. Nur diz
einzige Person, über die ich oft selbst in Un¬
ruhe und Sorgen geraten war. schlief fest. Das
war das angebliche Fräulein Kruse, das aber
wahrscheinlichEdith Verhagen hieß und auf
ärztliches Rezept nach ihrem Erwachen Zer¬
streuung haben sollte — und Freude.

Truppweis kamen die Girls vom Hotel in
das Restaurant, um ihr Abendesseneinzuneh¬
men. Bald zwitschertewieder der Vogelkäfig,
und ich überhörte ganz, daß draußen ein Auto
vorfuhr und die Hotelklingel läutete. Aber
Max hatte schärfere Ohren gehabt und sagte
augenzwinkernd: „Heute wird es lustig. Ein
richtiges Brautpaar auf der Hochzeitsreise. . .'*

Im Hoteleingang wartet das Paar , dis
funkelnagelneuen Koffer in der Hand. Vorhin
sagte ich etwas von der Ansichtssache und Nellys
Wneigung gegen die Girltruppe. Jetzt hatte
ich selbst ein Gefühl der Abscheu, als ich den
jungen Ehemann erblickte, und warmes Mit¬
gefühl. als ich in das kindliche Gesicht der jun¬
gen Frau sah:

Sie waren tatsächlich Eheleute, frisch vom
Standesamt , die ihre Flitterwochen im Hotel
„Kehrwieder« beginnen und morgen nach Hei¬
delberg reisen wollten.

Mit einer widerlichen Vesitzermiene sah der
Mann auf die schüchterne kleine Frau

hinab.
„Ja ", wieherte er, „jetzt List du Frau Nolte,

Elly.« Und dann zu mir : „Das beste Zimmer,
das Sie haben.«

Das war das Fürstenzimmer.
„Wünschen Sie gleich hinaufzugehen?«
„Nein, erst einmal essen«, grinste der Mann

und stieß seine kleine Frau an, „nicht. Elly,
wir hrauchen eine gesunde Unterlage.«

Herr Nolte mochte ein Mann von 40 Jahren
sein, groß und breit, mit rohen Zügen und
rohen Manieren . Seine Frau zählte höchstens
neunzehn̂ Und sie war der Gegensatz zu' dehi
brutalen Kerl. Klein, zierlich, verlegen.. . . -

' ' " 7 ' ' . Li . -
Max führte das junge Paar an einen
leeren Tisch, und Herr Nolte machte sofort
Augen auf Stielchen. als er die jungen
Mädchen sah. Aber auch diese kicherten anf
Kommando, als das Brautpaar hereinkam.
Na. das konnte ja heiter werden.
Und heiter wurde es, aber von jener

grimmigen Heiterkeit, bei der einem die Fäuste
jucken, dem Spaßmacher den Mund zu stopfen.

Herr Nolte hatte offenbar schon etwas ge¬
trunken. ohne dabei den Alkohol vertragen zu
können. Er scheute sich nicht, am ersten Abend
nach der Hochzeit mit den Girls zu liebäugeln.
Er dämpfte nicht seine Stimme, wenn er unter
dem lauten Lachen der Mädchen diesen viel¬
sagende Blicke zuwarf und dabei seiner kleinen
Frau Eindeutigkeiten über das bevorstehende
Eheleben zuries.

Er aß wie ein Scheunendrescher, aber die
junge Frau pickte nur in dem ihr vorgestell¬
ten Essen herum, ohne etwas zu genießen.

Ich sah. daß ihre veilchenblauen Augen sich
mit Tränen füllten und ballte vor Wut di«
Hände, weil durch einen Segensspruch und
wahrscheinlich durch Tantenkuppeleidiese«
zarte Menschenkind an diesen brutale» Keick

gefesselt worden war.
Nolte hatte jetzt fast nur noch Blicke für die

lustigen jungen Mädchen. Seine Frau saß
stumm neben ihm und ballte ihr Spitzentaschen-
tuch in der kleinen Faust. Mir wurde das Bill»
widerlich, aber ehe ich mich abwandte und in
die Portiersloge ging, sah ich noch, daß in den
Augen der jungen Frau hinter den stummen
Tränen ein anderes Licht aufgeblitzt war. das
ich nicht zu deuten vermochte.

lFortsetzung folgt.)

Zum K5jährigen Geburtstag zweier Dichter.

Rudolf G. Vinding,  John Galsworthy,'
der feinsinnige Autor vieler Novellen und der in allen Ländern viel gelesene Roman-
Gedichte. wird am 13. August 65 Jahre alt . schriftsteller, begeht am 14. August seinen

35. Geburtstag,
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Am Mast des Stadions zu Los Angeles
ging die weiße Fahne hoch, die Fahne mit den
fünf Ringen.  Denn alle fünf Erdteile be¬
teiligen sich an den Spielen . Ringsum aber
wehen mehr als fünfzig Fahnen , die Flaggen
der Nationen , die zum Wettkampf eingezogen
stnd.

Von hunderttausend Sitzplätzen
können die Spiele beobachtet werden , und schon
am ersten Tage , obwohl es nichts zu sehen gab
als den feierlichen Einzug , war das Stadion
gefüllt . Auf dem Tor brennt das „Olympische
Feuer ", das während der Spiele , ganze sech¬
zehn  Tage hindurch , nicht verlöschen darf.
1800 junge Spieler sind beteiligt.

Es sind die zehnten Olympischen Spiele , die
gegenwärtig stattfinden . Die letzten starteten
vor vier Jahren in Amsterda  m . und damals
waren Beteiligung und Interesse in Deutsch¬
land naturgemäß viel stärker , Noch heute oder
vielmehr heute bei der Olympiade in Los An¬
geles wieder,  tragen viele Mädchen stolz die
fünf Ringe . Meist freilich haben sie die Ringe
Nknn Bräutigam beschenkt bekommen . Als
Brosche tragen sie sich auf die Dauer besser denn
als Schlipsnadel!

Die ersten  Olympischen Spiele fanden,
von einem Franzosen . Baron Pierre de L o ru¬
ber t in . propagiert , vor 36 Jahren in
Athen  statt . Damals siegten die Amerikaner,
und zwar belegten sie gleich elf erste Plätze.

ISIS konnten die fünf Ringe nicht friedlich
über den Aschenbahnen und Schwimmbassins
aufgehen . 1916 lagen die Erdteile und dis
Nationen im tödlichen Kampf miteinander.

Aber schon 1920 fanden die Spiele wieder
statt , diesmal in Antwerpen.  1921 folgte
Paris.  1928 Amsterdam . Auch in Amsterdam
stand Amerika wieder an der Spitze . Deutsch¬
land war an dis zweite Stelle gerückt, danach
folgte Finnland,  das schon einmal , im
Jahre 1918 in Stockholm , sehr stark ausgetreten
war.
öonrokrstls In I.os Angslss,

Zur Eröffnung der diesjährigen Olympiade
standen die Finnen von Beginn an im Mittel¬
punkt des Interesses . — Nurmis wegen . —
Nurmi . der beste Läufer aller Zeiten , dark
nicht teilnehmen  an den Wettkämpfen.
Er sitzt stumm unter den Zuschauern , die Jour¬
nalisten bestürmen ihn . aber man erfährt nur,
daß er für sich allein und privat , mit der Uhr
in der Hand , einen neuen Weltrekord auf der
Aschenbahn aufstellen will . Als Revanche!

Die Bonzokratie  hat ihn zur Strecke
gebracht , den schnellsten Läufer der Welt . Die
Bonzokratie . die sich bei der Eröffnung der
Olympiade deutlich abhob zwischen den Sport¬
lern : Zylinder und Cutaways . Das gewaltige
Oval lag in Siedehitze , die Fahnen hingen
träge herab . Es wurden viel zu lange Anspra¬
chen gehalten , und die Amerikaner , die ihren
redenden Landsleuten gegenüber weniger höf¬
lich zu sein brauchten als die Kämpfer anderer
Länder , legten sich schließlich ins Gras.  Denn
viele mußten ja am gleichen Nachmittag noch
kämpfen . Endlich wurde der .Olympische
Eid  gesprochen : „Ich schwäre , daß ich an den
Olympischen Spielen im Geiste ehrlichen Wett¬
bewerbs teilnehmen , die Regeln dieser Spiele
befolgen und bestrebt sein werde , an ihnen im
wahren Sportgeist zur Ehre meines Vaterlan¬
des und zum Ruhm des Sportes mitzuwirken ."

Viele sind der Ansicht, daß Nurmi unter
diesem Eide hätte kämpfen sollen . Die Finnen
zogen schweigsam , die Blicke auf den Boden ge¬
heftet . ins Stadion . Ihr Komitee hatte die
sofortige Rückreise angeordnet , als die Suspen¬
dierung Nurmis bekannt wurde . Nur dem Be¬
fehl ihres Attaches hatten sie sich gefügt.
Gegen den Schweden Ed ström,  dessen
Treibereien man den Spruch der Richter zu¬
schreibt , wurde inzwischen in Helsimfors bei¬
nahe eine Demonstration der Nurmi-
Anhänger  durchgeführt . Sie sollte vor der
Niederlassung der Firma führen , deren Direk¬
tor der Schwede ist. und schließlich hielt man
auf einem großen Platz eine Versammlung ab
und telegraphierte nach Los Angeles : „Sofort
zurücktreten !«

Amstsur » unrl proksssionsls.
Nurmi selbst hat erklärt , er dächte gar nicht

daran , jetzt Professional zu werden . Er ist kei¬
ner . Er tst nach der Ansicht der öffentlichen
Meinung ein Opfer von Intrigen und anony¬
men Anzeigen . Man wirft ihm vor . daß er von
Klubs Geld genommen hat . aber alle Welt
weiß , daß jeder „Amateur " auf irgendeine
Weise Geld verdient . Es ist bekannt , daß in
großen Firmen mit eigenen Sportvereinigun¬
gen einzelne Entlassungen und Einstellungen
sowie Beurlaubungen danach erfolgen , ob der
Verkäufer oder Angestellte ein tüchtiger Mit¬
telstürmer  oder Tormann  ist.

Es ist nur Zufall , wenn ein bekannter
Sportsmann heute Amateur heißt . Jeder weiß
ungefähr Bescheid über die Wege , auf denen die
Kämpfer zu ihrem Geld kommen . Die Gren¬
zen zwischen Berufssport und Amateursport sind
verwischt , müssen  verwischt sein , wenn es sich
um solche Rekorde und Spitzenleistungen Han-

Außenseiter von Los Angeles.
WWeWr Mer ..Wle " WMewrdler . - Die Fechterin, die nur m«
Männern kämpfte. — Tisdi in den olpmpiafieg. — Das kleine grade Schwimmwunder.

Brief aus Los Angeles.
Wenn jemals das Schlagwort von eiper

„Olympiade dßr Außenseiter « zutraf , so war es
bestimmt bei den olympischen Spielen in Los
Angeles , wo es kaum eins Konkurrenz gab , die
ohne lleberraschungen verlief . Aber das ist
gerade das schönste, erregendste und faszinie¬
rendste an diesen Kämpfen der Weltbesten : daß
oft im letzten Augenblick , aus den letzten Metern
vor dem Ziel , plötzlich ein unbekannter Athlet
austaucht , ein Wann , den man in der Fülle
klangvoller Namen bis dahin gar nicht beachtet
hatte und daß dieser Außenseiter alle Größen
in Grund und Boden kontert So war es in
Stockholm , als der junge Engländer Jackson
über 1800 Meter unerwartet dem ganzen Feld
daponlief , so war es bei derselben Olympiade,
als der kleine , leichtfüßige Finne Kolehmainen
den großen Vouin über HM Meter hinter sich
ließ . Bei den Olympiaden in Paris und Am¬
sterdam war es de» prachtvolle Engländer Lowe,
der jedesmal die 800 Meter an sich riß . lieber«
Haupt verstehen die englischen Athleten groß¬
artig diese Kunst , gerade im rechten Augenblick
zu kommen , auf der Olympiade zur Leistung
ihres Lehens aufzulaufsn.

Der zerstreute „fliegende Professor «.
Englands populärster Sportsmann ist heute

zweifellos „der fliegende Professor « Tom
Hampson , der Mann , der für sein Land die
800-Metsr -Strecke in der fabelhaften Weltrekord¬
zeit von 1 :49,7 Minuten gewann . Niemand
hatte ihn als Sieger erwartet , nicht einmal die
Engländer selbst . Wohl wußte man , daß in
diesem Mann ungeheure Reserven steckten, aber
niemand glaubte so recht daran , daß es ihm
gelingen würde , Loews Leistung zu erreichen
und zu — überbietsn , In England bezeichnten
ihn viele Fachleute als ausgesprochen -- faul.
Sie meinten damit , daß Hampson nie aus sich
recht herausging , daß er nie alles hergab , wozu
er aus der Laufbahn fähig gewesen wäre . Im
Jahre 1922 kam er noch gerade mit Ach und
Krach , „aus Mitleid ", wie man sich später er¬
zählte , in die Auswahlmannschaft seiner Uni¬
versität . Das damalige Zusammentreffen mit
den Amerikanern weckte seinen Ehrgeiz und er
begann systematisch zu trainieren . Kein Gerin¬
gerer als der amerikanische Wunderläufer East¬
man erklärte nach seinem jetzigen Olympia¬
sieg : „Hampson ist das größte Länfergenis , das
die Mittelstrecke je hervorgehracht hat ."

Hampson begnügt sich nicht damit , ein guter
Athlet zu sein : er ist auch Professor des be¬
rühmten St Albans -Kolleges . Seltsamer Zu¬
fall : der Rektor des gleichen Instituts ist W.
T . Marsh , zweimaliger Meister von England
über die Dreimeilen -btrecke. Beide «ertragen

sich ausgezeichnet und haben bereits eine vor¬
zügliche Garde von Zungqthleten erzogen.
Hampson , von dem übrigens erzählt wird , daß
er sehr zerstreut ist, hat in Los Angeles zum
ersten Mal sein ganzes Können in die Waag¬
schale geworfen und gesiegt.

Ellen , das Mauerblümchen.
Was Energie und zielbewußte sportliche Ar¬

beit zu leisten vermögen , zeigt das Beispiel der
kleinen Ellen Preih , die in Los Angeles die
deutsche Fechterkönigin Helene Mayer entthront
und die goldene Medaille für Oesterreich ge¬
wonnen hat . Es ist bekannt , daß die neun¬
zehnjährige Ellen eine gebürtige Berlinerin ist
und daß sie erst vor wenigen Monaten die öster¬
reichische Staatsbürgerschaft erworben bat , weil
sie in Deutschland keine Aussicht hatte , zur
Olympiade entsandt zu werden . Ellens Lehr¬
meisterin war die Wiener „Fechtprofessorin"
Frau Werdnik , übrigens Ellens Tante . Die
kleine Berlinerin entwickelte einen erstaunlichen
Ehrgeiz und vor allem sehr viel Mut , woher sie
stets einen klaren Kopf behielt . Sie trainierte
fast ausschließlich mit männlichen Klubkollegen
und ihr einziger Aerger war , daß sie oft von
den männlichen Fechtern geschlagen wurde . Vor
zwei Jahren gewann sie ihre erste Meisterschaft
— die von Wien . Seither ist sie das liebe , be¬
scheidene und ehrgeizige und energische Mädel
geblieben . In Los Angelas kämpfte sie sich als
einzige österreichische Vertreterin durch die Vor»
und Zwischenrunden durch , ließ sich auch durch
eine Niederlage nicht entmutigen , biß die Zähne
zusammen , focht und — gewann . Schade , schade,
daß es in der deutschen Olympia -Mannschaft für
dieses Mädel keinen Platz gegeben hat!

Ein Ire fällt immer aus die Füße.
Die erste große Ueberraschung dieser Olym¬

piade war der Sieg des Iren Tisdall im 400-
Meter -Hürdenlaufen , Natürlich in WeltrekorÄ-
zeit . Die ganze Welt war über seinen einzig¬
artigen Laus erstaunt pur diejenigen nicht,
die ihn aus nächster Nähe kannten , Denn Tis¬
dall ist in seinem Aeutzeren und als Sports¬
mann das Ideal eines klassischen Athleten , der
Mann , der lächelnd die schwersten Leistungen
vollbringt . Er ist ein All -round -Athlet von
ganz hervorragender Begabung und es ist nicht
ausgeschlossen , daß die nächste Olympiade ihn
als Weltmeister — im Zehnkampf sehen wird.

Das Sonderbarste an diesem Olympiasieger
aber ist, daß Aerzte und Fachleute vor einigen
Monaten noch keinen Pfifferling für seine Zu¬
kunft als Läufer gegeben hätten . Tisdall , der
ein lustiger , quicklebendiger Student ist, war
nämlich eines schönen Tages auf einen vierzig
Fuß hohen Mast im Hofe seines Kolleges ge¬

klettert und hatte sich dort häuslich nieder¬
gelassen. Sa wohl fühlte er sich in dieser luf¬
tigen Höhe, daß er im warmen Sonnenschein
einschlief. Plötzlich verlor er das Gleichgewicht
und stürzte 40 Fuß tief auf das Hofpflaster.
Jeder andere Mensch hätte sich bei dieser Ge¬
legenheit den Hals gebrochen ; nur Tisdall , der
seinen Körper hervorragend in der Gewalt
hatte , gewann noch in der Lust sein Gleich¬
gewicht wieder und landete auf den Zehenspitzen.
Eine schwere Sehnenzerrung war der Erfolg
dieser Luftreise . Er laborierte noch lange Zeit
an dieser Verletzung , aber sie hinderte ihn
schließlich nicht, die goldene Medaille zu gewin»
neu . Als man ihm in Cambridge zu seiner
wunderbaren Rettung gratulierte , erklärte er
lächelnd „Ein Ire fällt eben immer auf dis
Füße ."

Japans ISjährkger „Weißmüller «.
Wer hätte das gedacht : daß weder die groß¬

artigen Amerikaner , noch der Europameister
T>r. Barany , in der Entscheidung des 100-
Meter -Crawls etwas mitzureden haben NÜr-
den ! Dr . Barany , der in Amerika vor der
Olympiade alles geschlagen hatte , was ihn in
den Weg kam, schied schon im Zwischenlauf aus
und dann . , . -dann kamen eben die Japaner.
Zuerst der 15jährige , kleine Myjazaki mit sei«
ner märchenhaften Zeit von 58,2 Sekunden , dann
sein Landsmann Kawaishi und erst an dritte«
Stelle der Amerikaner Schwartz.

Die Japaner haben seit der letzten Olym¬
piade unglaublich viel zugelernt . Sie schwim¬
men ihren eigenen Crawlstil , der ihrem eigen¬
artigen Körperbau — kräftigen , muskulösen
Oberkörper und Brustkorb mit kurzen Beinen
— angepaßt ist. Sie stnd schnell, unheimlich
schnell, obwohl ihr Schwimmen gar nicht danach
aussisht . Nur im Ziel merken erst Zuschauer
und Gegner , wie schnell diese kleine , gelben
Burschen sind. Der 15jährige Myjazaki ist sicher¬
lich das größte Schwimmertalent , das die Welt
hervorgebracht hat ; ihm wird es vermutlich als
erstem gelingen , die bisher unerreichten Rekords
Weißmüllers zu drücken.̂

Zum Schluß sei noch eines anderen jungen
Außenseiters gedacht , dem es zwar nicht ver¬
gönnt war , eine goldene Medaille mit nach
Hause zu nehmen , der sich aber höchst ehrenvoll
gehalten hat ; des deutschen Zehnkämpfers
Eberle , Sein dritter Platz ist nicht nur eine
große Leistung , sondern auch ein verheißungs¬
volles Versprechen für die Zukunft . Vielleicht
wird es ihm gelingen , bei der nächsten Olym¬
piade die Scharte auszuwetzen und Len groß¬
artigsten aller Olympiasiegs den deutschen Far¬
ben zu gewinnen.

delt . wie sie heute aufgestellt werden . Man
wirft Deutschland vor . daß gerade seine Ver¬
treter Nurmi den Hals gebrochen haben . Sie
haben das Material gegen den Finnen gelie¬
fert . Die Finnen haben daraufhin erklärt , daß
sie an den nächsten Olympischen Spielen 1986
in Berlin bestimmt nicht teilnehmen
werden.

I-joovsr blslbt stzrn.
Das ist ein dunkler Schatten an dem sonst

so wolkenlosen Himmel in Los Angeles . Olym¬
pia 1932. Und noch ein Schatten fiel auf die
Eröffnung , für dis Europäer allerdings mehr
eine interessante Beobachtung als VM politi¬
scher Bedeutung . Herbert Hooyer.  Präsi¬
dent der Vereinigten Staaten , erschien
nicht  zur Eröffnung . Er ließ sich durch Cur-
tis vertreten , und während der Eröffnung wur¬
den in den Straßen von Los Angeles Extra¬
blätter ausgerufen mit den Meldungen von den
Schüssen auf das Veteranenlager
Lei Washington . Der Gegenkandidat Hoovers
bei den kommenden Wahlkämpfen . Roosevelt,
wird jedoch in diesen Tagen in Los Angeles
weilen , und das bedeutet viel in diesem Lande,
wo es bei Wahlen so sehr auf Popularität an¬
kommt . Hoover darf es nicht wagen , nach Kali¬
fornien zu kommen , wo er . vor vier Jahren
erst , in seiner Antrittsrede das ewige
Paradies  versprochen hat . „Ich sehe keine
Krise " , hat er damals gesagt . Heute ist auch
er ihr Opfer und muß befürchten , daß sein Auto
mit Steinen beworfen wird.

Aber das Feuer über den Wettspielen
brennt . Unabsehbare Autoreiben parken vor
den Toren , die sorgfältig ausgesuchte Kapelle
spielt die Nationalhymnen aller vertretenen
Länder , zweitausend weiße Tauben flattern zur
Eröffnung in die Luft . Eine Bekräftigung des
Schwurs , ein Symbol : wie die fünf ineiwander-
gretsenden Ringe friedliche Wettspiele aller
Erdteile.

Lekwsr ? un 6  WsiL.
Ei , der Teufel , da haben doch tatsächlich

die beiden Neger  das Hundert -Meter-

Rennen in Los Angeles gemacht . Wie peinlich.
Zwei Rigger sind die schnellsten Leute der Welt.
Das muß doch den hundertprozentigen Amerika¬
nern in die Glieder gefahren sein. Eine nette
Bescherung , wie ? Aber das tut es . sie haben
auf den Terrassen des Olympischen Stadions
gebrüllt was das Zeug hielt - Ob SÄwarz oder
Weiß , ihre Leute haben das größte Rennen ge¬
macht . Das Sternenbanner wurde am Sieges-
mast aufgezogen , die Nationalhymne aespielt
und die große amerikanische Gemeinde war rest¬
los glücklich.

Man hat oh dieses Triumphes plötzlich die
Colourline vergessen , die braven Schwarzen
waren plötzlich nur Amerikaner und nicht An¬
gehörige einer Rasse , die man sonst in den Staa¬
ten nicht für voll nimmt . Eine merkwürdige
Gesellschaft , diese Rankees . Was soll man auch
machen , man kann sich doch die Freude über
diesen Sieg nicht dadurch verderben , daß man
das leidliche Negerproblem wieder aufrollt.
Um Eotteswillen . Tolan und Metcalfe sind
unsere Leute , was wollt ihr ? Ueberhaupt To¬
lan . Wie haben ihn seine Kameraden behan¬
delt . als vor einigen Jahren eine amerikanische
Leichtathletikexpedition Deutschland besuchte.
Keiner wollte mit ihm in einem Zimmer schla¬
fen . Und setzt? ! Eddie Tolan ist plötzlich der
Held des Tages , das Prunkstück der Nation.
Jetzt konnte man ihn und Metcalfe gebrauchen,
um die Kastanien für ihr Land aus dem Feuer
zu holen.

Aber sonst ist doch der Neger in den Staaten
nur ein Mensch zweiter Klasse . Am Norden
geht es noch an ; aber im Süden ist er noch
immer , trotz der durch Lincoln erzwungenen
Aufhebung der Sklaverei , ein Sklave der „men¬
schenfreundlichen " Farmer , die wiederholt durch
das Lynchen von Negern ihre Kultur und
Zivilisation beweisen wollen . Es hat sich schon
etwas mit dieser Kultur.

Wir möchten nur wissen , wie die so plötzlich
„erstklassig " gewordenen Tolan und Metcalfe
über die Dinge denken und was die Neger der
Südstaaten von der plötzlichen Beweihräucherung
ihrer Stammesbrüder durch die Amerikaner
halten!

ikMILNordwestdeuMe
Rundschau.

Steinhaufen . Keine Straßenbeleuch¬
tung mehr.  Der Notzeit und Geldknappheit
entsprechend werden unsere Einwohner fortan
auf die Ortsbeleuchtung verzichten müssen , denn
die Hausbesitzer , die bisher die Kosten tragen
mußten , sind der Ansicht, daß derartige Aus¬
gaben eingespart werden können.

Westerstede . Jetzt erst Juligehalt.
Wie in vielen Gemeinden ist man auch hier mit
der Auszahlung der Lehrergehälter bedeutend
im Rückstands . Die Lehrer (Gemeindebeamtsn)
haben dieser Tage erst einen Teil des Juli-
gehalts ausgezahlt erhalten , da die Gemeinde
noch zirka 35 060 RM . an Reichsllberweisungs --
steuern zu bekommen hat.

Auffindung eines Steinkammergrabes.
Bei Landsberg  an der Warthe wurd«

kürzlich ein ungefähr 4000 Jahre altes Stein-
kainmergrab freigelegt , das etwa fünf Meter
lang ist. Das Grab stellt eine Uebergangs-
form von der Steinblockkammor zur Steinplat¬
tenkiste dar . Man fand darin außer mehreren
Tongefäßen . Steinbeilen und kleineren Horn¬
geräten 21 Schädel und in der Nähe der Tür¬
platte zwei Skelette in Hockstellung . Die Sei¬
tensteine bestehen teils aus Granit , teils aus
rötlichem Sandstein . Die Sandsteinplatten sind
an der Innenfläche durch Bearbeitung glatt
gemacht worden.

Studenten -Tragödie.
Bei einer Autokatastrophe in der Nähe von

Eävle  sNordschwedenf kamen zwei junge
schwedische Studenten ums Leben . Den dritten
Insassen des Wagens , den 22jährigen deutschen
Studenten Zauer aus Berlin -Pankow , fand man
in der Nähe des Unglücksortes erhängt auf . Er
hatte sich im Zustand völliger Depression das
Leben genommen , obschon er nicht am Steuer
des verunglückten Wagens gesessen hatte und
somit am Tod  seiner Freunde unschuldig war«
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..VsrWWOs " Leute.
Wiederum sind in Württemberg zwei Säu¬

len der nationalsozialistischen Be¬
wegung geborsten.

^ Egs b u r g ist es ein früherer
Ehemiker. der sich später als Ingenieur aus¬
gab. namens Elein. Er wurde in Ludwigs¬
burg Ortsgruppen- und Bezirksleiter. Stadt¬
rat . ^ raktionsleiter und Landtagskandidat sei¬
ner Partei . Gegen die angebliche Korruption
rn der Stadtverwaltung wurde er aufs Rat¬
haus gewählt. Kaum gehörte Elein dem Stadt-
rat an. als er ein sehr verdächtiges Interesse
sur die Lieferungen bekundete, die die Stadt
und die Amtskörperschaften Ludwigsburg zu
vergeben hatten. Klein genügte es aber nicht,
möglichst viele Aufträge auf dem gesetzlich ein¬
wandfreien Wege zu erhalten. Er brachte es
fertig, einen der NationalsozialistischenPartei
angehörenden Beamten, den Direktor des städ-
trschen Gaswerkes, zu bestimmen, ihm eine
Lieferung zu übertragen, die vom Stadtrat
durch förmlichen Beschlich, an dem Klein als
Stadtratsmitglied mitgewirkt hatte, bereits
einer anderen Firma zuerteilt worden war.

Als die in Ludwigsburg erscheinende sozial¬
demokratische..Neckar-Post" kurz vor der Reichs-
tagswahl diesen Schwindel aufdeckte, ließen
Glein und seine Partei ein Flugblatt verbrei¬
ten . in dem unter den wüstesten Schimpfereien
die Behauptungen der „Neckar-Post" als „un¬
geheuerliche Wahllüge" bezeichnet und mit dem
Staatsanwalt gedroht wurde. Nach der Reichs¬
tagswahl wurde Glein sehr kleinlaut. Jetzt
hat das Ludwigsburger Bürgermeisteramt be-
kanntgegeben, daß Elein sang- und klanglos
fern Stadtratsmandat niedergelegt
habe. Die Spießer der Stadt Ludwigsburg. die
Herrn Elein als politische Größe angestaunt
haben, machennun recht belämmerte Gesichter.

Der zweite Fall betrifft den in Maichin-
gen  bei Böblingen vor dreiviertel Jahren
auf Betreiben seiner Parteifreunde zum Bür¬
germeister gewählten Zitzmann.

Dieser hat während seiner Amtstätigkeit er¬
hebliche Beträge anstatt in die Gemeindekasse
m seine eigene Tasche fließen lassen. Es soll
stch um eine Summe von 4000 RM. handeln.
Die Folge war, daß sich die Kriminalpolizei
der Sache annahm und den Nazi-Bürgermeister
vernahm. Das Ergebnis dieser Untersuchung
muß für Zitzmann sehr belastend gewesen sein,
denn seit seiner polizeilichen Vernehmung ist
dieser würdige Bürgermeister spurlos verschwun¬den!

Narr -Brutalitäten.
In Neuhaus bei Paderborn  kam es am

Morgen des 31. Juli zu blutigen Zusammen¬
stößen. Die Schuld fällt nach den polizeilichen
Ermittlungen ausschließlichauf die National¬
sozialisten. Die P o l i ze i Verwaltung Pader¬
born teilt dazu  u . a. folgendst mit : Der
nationalsozialistische Arzt Dr. Lin¬
den  aus Neuhaus fuhr mit mehreren Beglei¬
tern in seinem Personenkraftwagen durch den
Ort. Als sie an .einer vier Mann starken,Klebe¬
kolonne dek"Eifernen Front vorbeikämen, stie¬
gen sie aus und stürzten sich mit einigen Leuten
der Besatzung eines unmittelbar darauf fol¬
genden Ueberfallwagens der Paderborner SA.
auf die vier Mitglieder der Eisernen Front.
Die Ueberfallenen wurden mit Latten. Spaten
und einer Autokurbel übel zugerichtet. Zwei,
Lämmerhirt und Ertel . wurden schwer verletzt.
Nach vollbrachter Tat traf die Nazikolonne
etwa 50 Meter weiter auf eine über zehn Mann
starke Klebekolonne der Kommunisten. Dr.
Linden,  der mit seinem Personenwagen wie¬
der dem SA.-Ueberfallwagen vorausfuhr,stoppte

Glüüskugel von Monte Carlo.
Ser Roman einer kleinen Roulettekugel.

Brief aus Monte Carlo.
Nicht nur Diamanten und berühmte Edel¬

steine haben ihre Schicksale; auch an eine kleine,
unscheinbareElsenbeinkugelkönnen sich roman¬
tische Begebenheitenknüpfen, die auf abergläu¬
bische Menschen einen geheimnisvollen Reiz
ausüben. Die Geschichteder Glückskugel von
Monte Carlo ist tatsächlich geeignet, den Glau¬
ben an das Walten eines merkwürdigen Fa¬
tums zu erwecken.

Jahrelang „arbeitete" die kleine weiße Kugel
auf dem ersten Tisch rechts im Spielsaal des
Kasinos. Dieser Tisch war der bei weitem er¬
tragreichste: er brachte dem Kasino nicht weniger
als 500 000 Franken jährlichen Reingewinn ein.
In dem gleichen Matze, wie der Tisch für die
Kasinodirektion zu einem Elücksinstrument
wurde, avancierte er in den Augen der Besucher
zu einem besonders schwer zu bezwingenden
Objekt. Aber gerade dadurch wirkte er auf
Spielernaturen mit großer Anziehungskraft.
Viele berühmte Männer spielten im Laufe der
Jahre an diesem Tisch, auf dem die weiße
Glückskugel herumtanzte und — verloren. Fürst
Vülow verlor hier 5000 Franken. John D.
Rockefeller ließ 8000 Dollar da, Hans Albers
10 000 Franken. Puccini verlor 2000 Franken
und brach das Spiel ab; , der berühmte Boxer
Carpentier mußte mit 24 000 Franken dran
glauben. Edgar Wallace, der große, unver¬
besserliche Spieler, verlor hier 120 000 Franken!
Ls war ihm also anscheinendunmöglich, die
kleine Glückskugelzu fesseln. Auch Douglas
Fairbanks, der so leichtfüßig über alle Hinder¬
nisse hinwegspriegt, blieb an diesem Tisch mit
14 000 Dollar hängen. König Alfons von Spa¬
nien verlor 40 000 Franken. Die Reihe ließe sich
ins Ungemessene fortsetzen.

Nur einem einzigen Spieler, einem Reeder
aus Amsterdam, gelang es, den Bann der wei¬

ßen Glückskugel zu brechen. Er gewann 20 000
holländische Gulden und verließ als vielbewun¬
derter Sieger den Saal . Am nächstenTage
fand man ihn in den Bergen mit einer töd¬
lichen Schußwunde im Kopf auf. Man hatte
ihm seinen ganzen Gewinn geraubt . . .

Jahrelang vollführte so die kleine Kugel
ihren Elückstanz, bis vor etwa eineinhalb
Jahren etwas Merkwürdiges geschah. Die Ku¬
gel sprang aus dem rotierenden Teller, rollte
über den grünen Tisch, fiel zu Boden und —
verschwand spurlos. Vergeblichsuchten sie die
Diener und Croupiers; die Kugel blieb ver¬
schwunden. Und merkwürdigerweiseschien mit
ihr auch der Zauber dieses Tisches geschwunden
zu sein. In dem darauffolgenden Jahr brachte
er dem Kasino einen Verlust von 70 000 Fran¬
ken ein.

Sechs Monate später tauchte die Kugel in
Neuyork aus. Ein kleiner, französischer Buch¬
macher brachte sie zu einem steinreichen Ameri¬
kaner, der sie als Talisman für 4000 Dollar
kaufte. Stolz ließ er einer Zeitung seinen
Kauf mitteilen und erfuhr zu seiner Verblüf¬
fung, daß inzwischen schon fünf andere Mil¬
lionäre den gleichen Glückskauf angekündigt
hatten. Der einzige, dem der Talisman Glück
gebracht hatte, war in diesem Falle der kleine
Buchmacher, der sich mit einer runden Viertel¬
million Dollar aus dem Staub gemacht hat.

Vor einigen Tagen gab es im Kasino von
Monte Carlo ein Großreinemachenund bei die¬
ser Gelegenheit fand ein Diener die lang ver¬
mißte Glückskugel. Sie lag hinter dem Gitter
des Heizkörpers, verstaubt, verschmutzt— nie¬
mand hatte die Glückskugel dort vermutet. Jetzt
wurde sie feierlich wieder in Amt und Würden
eingesetztund tanzt wie ehedem auf dem rot¬
schwarzenRoulette, auf dem ersten Tisch rechts.

neben der Kolonne sofort ab und gab auch dem
SA.-Wagen das Zeichen zum Halten. Die
Kommunistenflüchteten sofort querfeldein durch
eine Sandgrube. Dr . Linden  gab darauf
das Kommando zum Schießen. Er selbst feu¬
erte die ersten Schüsse auf die Fliehenden ab
und traf Josef Brüseckein den Rücken. Die
Besatzung des SA.-Wagens verfolgte die fliehen¬
den Kommunistenund gab aus schwerkalibrigen
Pistolen weitere 15 bis 20 Schüsse ab. ohne je¬
doch noch jemanden zu treffen. Die lleberfälle
wurden ohne jeden Grund  ausgeführt,
waren aber offenbar nach einem bestimmten
Plan vorbereitet. Die Hauptbeteiligten sind
festgenommen, während von einer Inhaftierung
der übrigen abgesehen wurde, weil eine Ver¬
dunkelungsgefahr nicht mehr bestand. Die im
Anschluß an die Untersuchung vorgenommenen
Haussuchungen führten zur Entdeckung von
Waffenlagern.

Jever.
Schulrevision in Jever . Am Marien -Gym-

nasium fand eine Schulrevisionbzw. -Visitation
statt durch Staatsminister Spangemacher, Mini¬
sterialrat Weßner, Oberschulrat Heering und
Oberstudiendirektor Dr. Müller. In der an¬
schließenden Lehrerkonferenz haben Staats¬
minister Spangemacher und Ministerialrat
Weßner im Anschluß an die Ergebnisseder Re¬
vision weiter Anweisungen für die Gestaltung

Mann mtt laufen- Gesichtern
Der..FressK-er Unterwelt" und Sein tragisches Ende. ,
Priester. Weltmeister. MSdchenhSndler. Soteldieb und—Violin¬

virtuose.
Pariser Brief.
Delormel, der Mann mit den tausend Gesich¬

tern und tausend Namen ist tot ! Was alle Be¬
hörden der Welt nicht vermocht hatten, was
selbst dem verbissenstenDetektiv nicht gelungen
war, daß vollbrachte Freund Hein: er hat den
ungreifbaren Delormel zur Strecke gebracht.
Ein Autounfall machte dem Leben des gefllrch-
tetsten französischen Hochstaplersein Ende. De¬
lormel starb, wie er gelebt hatte : im Hundert¬
kilometer-Tempo.

„Fregoli der Unterwelt" nannten ihn die
französischen Detektive. Fregoli, weil er binnen
wenigen Minuten sein Aeußeres so glänzend zu
verändern wußte, daß ihm selbst der gerissenste
Detektiv nicht daraufkommen konnte. Dieser
Fähigkeit verdankte er es, daß er in zahllosen
Fällen der Polizei im letzten Augenblick ent¬
kommen konnte. Er hatte ein erstaunlichesRe¬
pertoire an Verkleidungen.

Der „Geistliche" flieht aus dem Bagno.
Delormels erstes Verbrechenwar ein Mord;

eine Hotelbesitzerinwar sein Opfer. Die Kri¬
minalpolizei nahm Delormel fest. Das Urteil
lautete auf Todesstrafe. Ein Enadenakt des
Präsidenten rettete ihn vor der Guillotine. Die
Todesstrafe wurde in Deportation und lebens¬
lange Zwangsarbeit verwandelt. Delormel
wurde nach Französtsch-Euyana überführt.

Aus dem Bagno gibt es kein Entkommen.
Nur in den seltensten Fällen gelingt einem
Sträfling die Flucht. Bewaffnete Wächter, das
höllische Klima, Sümpfe mit Malaria , Moskitos
und Alligatoren, der Urwald .mit seinen tausend
Schrecken, versperren ihm den Weg. Es ist ein
Wunder, wenn ein Flüchtling diese Hindernisse
bezwingt.

Delormel gelang es. Seine meisterhafteVer¬
stellungskunstverhalf ihm zu der Flucht, ẑn
der Maske des Gefängnisgeistlichenpassierte er
die Wachen. Er fiel ihm nicht ein, in die mör¬
derische Wildnis zu fliehen. Er marschierte
seelenruhig zum Meeresstrande. Inzwischen

hatte er sich schon in einen bärtigen Gefängnis¬
wärter verwandelt. Als solcher bestieg er ein
Schiff und entkam nach Europa.

Der schwarze Schatten.
Alle Hafenbehörden, Polizei und Detektiv¬

korps wurden auf die Nachricht von Delormels
Flucht mobilisiert. Delormel kam trotzdem
durch, Seinen tausend Masken war auch oie
Polizei nicht gewachsen.

In wenigen Wochen war er ein reicher
Mann . In allen möglichen Verkleidungen
spionierte er in französischen Hotels herum,
schloß dicke Freundschaftmit reichen Ausländern.
In der Nacht geisterte ein schwarzerSchatten,
eine schmale Gestalt im dunklen Trikot durch
die Räume. Tags darauf vermißten reiche
Amerikanerinnen und Engländerinnen ihren
Schmuck. Brieftaschen und Scheckbücherver¬
schwanden. Und nach wenigen Tagen spielte
Delormel schon in einer anderen Verkleidung,
in einer entfernten Stadt , den Grandseigneur.

Delormel war ein schöner, gesellschaftlich ge¬
wandter Mann. Er wußte nicht nur glänzend
seinen jungen Landsmänninnen die Köpfe zu
verdrehen, sondern auch reichen Witwen aus
Brasilien und geizigen Nordamerikanerinnen,
die aber über kräftige Scheckbücher verfügten.
Er war nacheinanderMädchenhändler, Varietee-
Lirektor, Kunstmäzen, Diamantenschmugglerund
Scheckfälscher. Seine Kunst, unkenntlichefalsche
Barte usw. zu verfertigen, grenzte ans Vir¬
tuose. Er beherrschte sechs Sprachen und spielte
meisterhaft Geige. Einmal gab er sich in Vene-
dig für einen berühmten Geiger aus , absol¬
vierte ein Konzert, ohne erkannt zu werden
und verschwand mit der Einnahme.

Vor wenigen Tagen raste 120 Kilometer von
Marseille entfernt ein Wagen gegen eine Tele¬
graphenstange und stürzte die hohe Böschung
hinunter. Der Lenker wurde völlig verstüm¬
melt unter den Trümmern hervorgezogen. An
den Fingerabdrücken erkannte man Delormel,
den man jahrelang vergeblich gejagt hatte.

des Unterrichts für die Zukunft gegeben. Der¬
artige Besuche werden bei einer Reihe von
Volks- und Mittelschulenvorgenommenwerden.

Marktbericht. Dem Schweinemarkt war
wiederum eine Anzahl Ferkel zugeführt. An
Hornvieh war diesmal nichts aufgetrieben. Die
Preise haben, wie bei den Schlachtschweinen,
auch bei den Ferkeln eine Steigerung erfahren.
Die Preise für Ferkel sind pro Stück um 1 bis
2 RM . gestiegen gegen die letzten Marktpreise.
Gehandelt wurde flott, wahrscheinlichinfolge
einer weiteren Preissteigerung, und wurde der
Markt ziemlich geräumt. Es sind folgende
Preise notiert : Ferkel bis zu fünf Wochen alt
8 bis 8 RM ., bis zu sieben Wochen alt 9 bis
12 RM ., bis zu neun Wochen alt 12 bis 15 RM.
Läuferschweine30 bis 35 Pf . je Pfund Lebend¬
gewicht. — Eine bemerkenswerteAnzahl Horn¬
vieh, bestehendaus tragenden Kühen und Rin¬
dern, wurde wieder an der Bahn abgeliefert.
Mehrere Waggons wurden beladen. Gesucht
sind gutgeformte Bullen und Wurstbullen. Die
Preise für hochtragende Kühe und Milchkühe
bewegen sich von 300 bis 350 RM ., für tragende
Rinder von 200 bis 280 RM ., für Wurstbullen
von 16 bis 20 Pf . je Pfund Lebendgewicht.
Preise für Schlachtviehim Jeverland : Kühe 20
bis 28 Pf ., Schweine 40 bis 45 Pf ., Kälber 20
bis 27 Pf ., Schafe 20 bis 25 Pf . je Pfund
Lebendgewicht. AusgesuchteTiere über Notiz.
Nächsten Dienstag Vieh- und Schweinemarkt.

Berfassungstag. Das Finanzamt und auch
die Finanzkasse sind am Verfassungstag, dem
11. August, den ganzen Tag geschlossen.

Arbeiterwohlfahrt, Gruppe Jever . Heute,
Mittwoch, abends 8 Uhr, findet im Jugend¬
heim eine Versammlung statt. Wichtige Tages¬
ordnung. Mitgliedsbücher sind mitzubringen.
Humoristischer Vortrag : „De Mann un sien
Froo bi de Rieksdagswahl."

Varel.
Von der Straße. Man sollte es nicht für

möglich halten, aber es ist Tatsache, daß gestern
ein Radfahrer , der in einem ziemlich flotten
Tempo durch die Neumarktstraße kam und die
Haferkampstraße hinunter wollte, mit voller
Wucht gegen die große Schaufensterscheibeder
Porzellanhandlung Möller sauste, so daß die
Scheibe in Stücke ging. Der Radfahrer hatte
wahrscheinlichdie Ecke überschätztund konnte
nicht so schnell herumkommen. Zum Glück kam
er ohne Verletzungendavon.

Einbruchsdiebstahl. In der Nacht von Mon¬
tag auf Dienstag versuchtenDiebe im Wald¬
haus Neuenwege einen Einbruch. Sie waren
gerade im Werkzeugkellermit dem Einpacken
beschäftigt, als plötzlich mit hocherhobenemRe¬
volver der Besitzer vor ihnen stand. Die Diebe
waren in den Werkzeugkellerunter der Bühne
eingestiegen, bei diesem Geschäft machten sie
aber soviel Lärm, daß der Knecht aufwachte
und den Besitzer weckte. Er nahm den Dieben
die Sachen wieder ab und ließ sie laufen, mit
dem Bescheid, am anderen Abend bis 6 Uhr
sich wieder zu melden. Er tat dieses in dem
Glauben, daß der Diebstahl nur harmloser Na¬
tur sei. Hinterher stellte sich jedoch heraus, daß
sie schon etwas zunftgemäß gearbeitet und
Schränke angebohrt hatten, sogar ein großer
Schraubstock war schon losgemacht, der mitgehen
sollte. Daraufhin benachrichtigte der Besitzer am
anderen Tage die Gendarmerie. Einer der Ein¬
brecher ist dem Ansehen nach bekannt, so daß
seine Verhaftung bevorsteht.

Verhaftete Speckdkebe. Der Gendarmerie ist
es gelungen, eine ganze Reihe von Einbruchs¬
diebstählen zum Teil aufzuklären. Im Amt
Varel hat in letzter Zeit eine Diebesbande
wieder ihr Unwesen getrieben. Aus Neuen-
we-ge. Altjührden. Vockhornerfeldusw. wurden
Einbrüche hauptsächlich in alte Rauchhäuser ge¬
meldet. Die Gendarmerie verfolgte jede ein¬
zelne Spur und stellte fest, daß diese nach
Varel führten. Umfangreiche Ermittelungen
wurden angestellt, die jetzt zum Erfolg führten.
Am Sonntag konnte ein lediger Schlachter¬
gehilfe verhaftet weiden, der nach anfänglichem
Leugnen zugab. an den Einbrüchen beteiligt ge¬

wesen zu sein. Er wurde dem Untersuchungs¬
gefängnis in Oldenburg zugeführt. Am Mon¬
tag nahm die Polizei eine weitere Verhaftung
vor. es handelt sich wieder um einen Schlach¬
ter. der in dem dringenden Verdacht steht, eben¬
falls an den Einbrüchen beteiligt zu sein, ^ tr
den nächsten Tagen ist mit weiteren Verhaf¬
tungen zu rechnen. Festgestelltwurde, daß dis
erbeuteten Fettigkeiten in Wilhelmshaven ver¬
kauft wurden. Allem Anschein nach bandelt es
sich um eine größere Bande, die ihren Wohn¬
sitz in Varel und Bockhornerfeld hat.

Arbeiterradfahrerbund „Solidarität ". Dis
Ortsgruppe Dangastermoorhielt anläßlich ihres
11. Stiftungsfestes ein Radsportfest ab. Am
Vorabend trafen die Genossen von Osterholz-
Scharmbeck ein. die es sich nicht nehmen lassen
wollten, das Fest zu verschönern. Weiter waren
am Sonntag die Ortsgruppen Wilhelmshaven-
Rllstringen. Abteilung 1 und 2. Oldenburg und
Schortens der Einladung nachgekommen, um dev
Veranstaltung beizuwohnen. Eröffnet wurde
das Fest mit einem Schulreigen, dann folgten
Radballspiele. Resultat : Dangastermoor 1 u. 2
5—4. Osterholz- Scharmbeck— Dangastermoor
7—6. Ein Reigen der 1. Mannschaft des Ver¬
anstalters erntete großen Beifall, desgleichen
ein Reigen der Jugend Neuengroden. Im wei¬
teren Verlauf wurde von den Iadestädtern ein
Hochrad vorgeführt. Ein 2lH Meter hohes Ein¬
rad sieht man nicht alle Tage, und staunens¬
wert war die Sicherheit, mit der' das Rad ge¬
meistert wurde. Wie nicht anders zu erwarten,
nahm die Veranstaltung einen würdigen Ver¬
lauf. Dem Ganzen schloß sich ein Festball am

Aus VsEMugen.
Blexen. Kurze Notizen.  Der im Früh¬

jahr von der Friedhofsverwaltung an die Erab-
inhaber gerichteteAppell auf Ausschmückung der
Gräber hat vollen Erfolg gehabt. Der Fried¬
hof prangt in einem Blütenflor wie nie zuvor.
— Kurz vor der Ankunft des „Do. X" am Mon¬
tag schlug ein Paddelboot um Beide Insassen
konnten von am Ufer stehenden Zuschauernge¬
rettet werden. Es handelt sich um zwei Breiner-
havener Paddler . — Am Sonntag findet hier
das alljährliche Volksfest statt, und zwar nicht
wie der Jahrmarkt auf dem Markthamm, sondern
im Orte in den Straßen. Mögen die Markt-
bezieher gutes Wetter und gute Einnahmen an
den beiden Tagen haben. — Einen guten Fang
machte hier ein Arbeitsloser. In seinem Schlepp¬
netz fand er einen prächtigen Aal, der eins
Länge von 80 Zentimeter und ein Gewicht von
zwei Pfund hatte.

Einswarden. Lampion - Umzug.  Das
Reichsbanner Schwarz-Not-Gold hat für den
kommendenSonnabend wiederum die amtliche
Erlaubnis zum Lampion-Umzug der Kinder
eingeholt. Die Musikkapelle der Freiwilligen
Feuerwehr und das Spielmannskorps machen
wieder mit. Wie alljährlich, beginnt der Um¬
zug wieder um 8 Uhr vom Marktplatz aus.

Gewinnaurzug. .
Z. Klasse 39. Preußisch-Süddeutsche>

(265. Preuß.) Staats-Lotterie.
Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Auf jede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
aus die Lose gleicher Nummer in de» beiden

AbteilungenI und II
2. Ziehungstag 9. August 1932
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinns

über 400 M. gezogen
s Gewinne,u 6999 W . 29359 36445 28373S

S3S734
6 Gewinne , u 3909 M . 64346 146571 2SS491

34 Gewinn » , u 2000 M . 182 22622 33668 64483
68491 99278 106184 117946 122264 129794 137271
142391 181489 199668 233313 262212 274961
823931 339237 337326 342824 344219 361966
367844 371117 373641 339238

112 s -vinn - ,u 1999 M . 18239 18499 28699 4394S
66863 57663 67661 68899 68931 71169 86923 86937
88997 91236 91446 92228 94961 193399 196916
143974 147947 161731 164892 174371 174493
194416 293274 293321 211733 213693 229411
247686 262416 264992 267689 273939 274976
276693 264664 396268 311942 316419 328997
339776 332949 334331 342632 366926 368996
369369 369619 367268 332193 333834 389266
392493

164 Gewinn - ,ll 699 M . 8662 33396 36927 36666
46447 61949 64213 64674 69339 69983 63291 79233
74289 76947 76212 76499 89769 97976 193914
119694 123937 124614 128428 129283 134461
144931 146887 162996 163111 164699 166898
169923 164496 164411 168939 174248 183718
186962 199462 199367 296396 213262 226629
228213 237494 247612 248899 252243 262664
264262 262229 263763 276149 281169 233337
235919 233997 292391 2Ä4652 393622 313733
316457 313132 328974 335672 362181 366664
367966 363963 366344 379216 374494 374693
389777 386647 336119 336716 339224 396493
396346 397933 398132

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 400 M. gezogen

8 Gewinne zu 19999 M . 199699 129693 187391
196219

19 Gewinns zu 6999 M . 39769 179897 226137
258192 294191

13 Gewinne zu 3999 M . 241 23166 139793 142967
166914 232914 364988 376139 377389

44 Gewinn - zu 2999 W . 19963 19667 29974 24653
41216 43916 59991 86966 124399 134663 141979
167669 299962 238933 295941 336314 364339
371873 374199 373612 379996 363818

92 Gewinn « zu 1999 M . 13664 16293 29193 36813
36923 49996 68442 68811 79967 728 >27 76626
194339 197317 116362 118914 124142 131612
136662 133141 149962 163361 164199 166812
167993 185962 291969 292462 293426 212876
226619 245791 262369 287931 287977 322929
347917 349399 364316 367792 376993 379321
334272 389363 393417 394339 398273

172 Gewinn - zu 699 M . 1166 11377 22411 26369
31667 49951 47137 43166 63439 63474 64247 67329
67645 71959 72228 74396 77287 77647 79519 79726
85163 99996 96797 97379 99219 191689 193647
194723 112127 113799 133439 138714 149421
152969 154921 179983 171693 173993 199192
196731 199771 294924 213322 229762 222161
231449 236767 243334 244839 266346 265293
269169 269799 271922 276642 282268 292466
296436 297299 29S222 299357 396922 396654
321884 324663 326799 331616 332149 337924
337966 338139 339462 346733 363211 356776
367371 361236 361545 366989 366216 366672
369443 376782 379969 38 !" S9 399659

Im Gewinnrads verblieben! 2 Prämien zu
je 800000, 100 Schlußprämien zu je 3000, 2 Ge¬
winne zu je SOOOOO, 2 zu je 300000, 2 zu je 200000,
4 zu je 100000, 6 zu je 78000, 12 zu je 80000,
28 zu je 25000, 188 zu je 10000, 488 zu je 6000,
938 zu je 3000, 2798 zu je 2000, 8588 zu je 1000«'
9283 L» je 800, 27792 zu je 400 M.
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Von links nach rechts: Die Deutschen Eberle (rechts ) und Sievert, die den dritten und fünften Platz im Zehnkampf belegten. Sievert
hatte nach dem siebenten Wettbewerb den ersten Platz unter allen Teilnehmern belegt, verletzte sich aber beim Stabhochsprung am Futz
und konnte dann nur noch mäßige Leistungen erzielen, während Eberle sich gerade in den letzten Wettbewerben nach vorn brachte. —
Der Nürnberger Brendel  errang im Ringen der Bantam-Gewichtsklasseden Sieg und damit die zweite Goldene Medaille für Deutsch¬
land ; darunter der Amerikaner Bausch,  der Zehnkampf-Sieger. — Der Schwede Oxenstierna,  Sieger im Fünfkampf, den sein Land
bereits in vier Olympischen Spielen hintereinander gewann. — Der Argentinier Juan Zabala  siegte in neuer OlympischerRekordzeit

im Marathonlauf.

Der Berliner Trauergottesdienst für die !
„Niobe"-Opfer.

WM

Die Teilnehmer beim Verlassen der Garnison¬
kirche, in der Mitte General von Hammerstein,
der Chef der Heeresleitung. — In der Berliner
alten Garnisonkirche fand ein eindrucksvoller
Trauergottesdienst für die 69 Opfer der
„Niobe"-Katastrophe statt. Zahlreiche hohe
deutsche und ausländische Militärs erwiesen
durch Teilnahme an der Feier den unglücklichen

Opfern der Katastrophe die letzte Ehre.

Manuel  kehrt „zu seinen Vätern" heim.

s

Der Sarg des Exkönigs auf dem Wege zur St . Vincenzkirche. — Unter großem militärischen
Prunk fand in Lissabon  die Beisetzungdes in London verstorbenen Exkönigs Manuel
statt. Ein englisches Kriegsschiffhatte den Leichnam von dem Exil des Königs nach Lissa¬
bon gerächt, wo der 1916 entthronte Monarch nun neben seinen Ahnen ruht, unter denen

Portugal einst ein Weltreich gewesen war.

Vom Siegeszug des Schienenautos.
-

V » «. iLL »- -

WM

Ein neues französisches Schienenauto, das sowohl mit bereiften Rädern für gewöhnliche
Landstraßen, wie mit profilierten Rädern ausgestattet ist, die die Benutzung gewöhnlicher
Eisenbahnschienenerlauben. — Techniker aller Länder beschäftigen sich zur Zeit mit dem
Problem des Schienenautobus, mit dem vor allem auf Lokalbahnstrecken eine viel größer«
Rentabilität erzielt werden kann als mit regelrechten Eisenbahnzügen, da die Automobil«

für den Transport weniger Dutzend Passagiers viel geringere Betriebskosten erfordern.

Ein Schleusentor aus der Fahrt.

Schwedensneu« Ministerpräsident.

Der bisherige FinanzministerF. T. Hamrin
hat das schwedischeMinisterpräsidium als
Nachfolger von Ekman übernommen, von dem
jetzt bekannt wurde, daß er noch im Februar
dieses Jahres von dem einstigen Zündholzkönig
Kreuger größere Bestechungssummenerhielt.

Auszug in den Kamps um de« Gran-Chae»

-- -EL'

Der schwierige Transport durch den Kaiser-
' Wilhelm-Kanal . — Von den zwölf Schleusen-

s - - . ' ' ' - ^ schiebetoren des Kaiser-Wilhelm-Kanals werden
- """ " ' ' """ " - ' ' ' in jedem Jahre zwei Tore im Reparatur -Do«

überholt. Drei Kanalschlepperziehen dann die
Bolivianische Artillerie rückt an die Front , um dort die Truppen zu verstärken, die durch 2500 Tonnen schweren Tore in mühsamerFahrt
ihren überraschendenVorstoß in das Gebiet Paraguays bereits größere Teile des stritti - zu der alten Holtenauer Schleuse, di« zum

gen Chaco-Gebietes besetzt haben. Trockendock umgebaut wurde.
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IadeftädtMe Umschau.
^ Der Chef der Marinestotion
Vizeadmiral Tilleßsn, '

Anerkennung.
... on der Nordsee,

^ "- n —; hat durch Tagesbefehldem Oberhetzergefreilen Josef Hauke vom
Fischeretschutzboot„Elbe" bzw. von der Schiffs-
stanimdioMonder Nordsee, für die am 16. Juli
1932 in Warnemünde erfolgte Rettung eines
Kindes vom Tode des Ertrinkens seine Aner¬
kennung ausgesprochen.

Die OrganisationderE-eka.
In diesem Jahre kann der Edeka-Verband

deutscher kaufmännischerGenossenschaftene. V.,
Berlin, auf ein 25jährigss Bestehen zurück-
bucken. Ursprünglich von nur wenigen Genos¬
senschaften gegründet, hat sich der Verband za
Aner heutigen maßgeblichenGröße entwickelt.
Er zahlt zur Zeit rund 100  Genossenschaften mit
etwa 30 00g Einzelmitgliedern, die sich über

des Deutschen Reiches verteilen, Der
Edeka-Mrband gründete zum Zwecks des zen¬
tralen Wareneinkaufes die Edekazentralee. G.

Verlin, die wiederum in den verschie»
densten Teilen des Reiches Zweigstellen zur bes¬
seren Bearbeitung der Mitglieds-Genossenschaf¬
ten unterhalt. Die starke Entwicklungder Or-
6°nMton machte auch sehr bald die Ueber-
nähme dßs Gelyumlsufes in eigene Verwültuna
Ä °F «rlich. Zu diesem Zwecke wurde die Edska-! k e. A. m. b. H., Berlin, errichtet, die sich
sehr schnell zu einer der größten Genossenschafts¬
banken smporarbettete. Gerade dieses Institut
bi dete in, den schwarzen Tagen des Juli 1931

^ löbliche Ausnahmee, als es allen
gerecht werden

SL-rs -'SshA
schnell verstanden, sich in verschiedenen Artikeln
zum größten Importeur des Hamburger Mark¬
es "? ^uschVingon, - Ganz besondere Pflege

lagt der Edeka-Verband jetzt der Förderung des
Rachwuchses angedeihen. Den Lehrlingen und
lungen Angestelltenin den Lebensmittolgeschäf-

Gelegenheit geboten, sich in der „Spar¬
end Arbeitsgemeinschaftder Jungkaufleute" die
Grundlage zu einer späteren selbständigenExi¬
stenz zu verschaffen. Diese Bewegung hat bel
den lungen Leuten sehr großen Widerhall aus-
gelo,t, der zur Gründung verschiedenerOrts¬
gruppen geführt hat. Auch am hiesigen Platz
können junge Leute in dieser Weise beraten
werden. Dis gesamte Organisation findet ihren
Rückhalt in den im ganzen Reiche einheitlich
bezeichnten Edeka-Großhandels-Eenossenschaf-
ten; zu ihnen gehört auch der Edeka-Groß-
h?ndel e. G. m. b. H., Wilhelmshaven, dessen
Geschäftsräumesich rm städtischen Lagerhaus am
Handelshafen befinden.

Fahrt nach Leuchtturm Arngast.
«Achtigungsfahrt zum LeuHtturm„Arngast" führt morgen nachmittag6 Uhr da

Motorschiff„Mellum" oder das Motgxboo
„Westfalen" aus.

Bon -er Rstchsmarine.
Kommandiert sind: Korvettenkapitän Schenk,

schule. — Marinegeneraloberarzt Dr, Sieber,
vom lg. bis 80. August 1938 zur Küstenartillerie¬
schule. — Marinegeneralaberarzt Dr. Sieber,
vom Marinelazarett Wilhelmshaven, vom 8.
August bis 2. September 1932 zur Vertretung
des beurlaubten Werftsbsrarztes, Martnegene-
raloberarzt Dr. Lins. — Kapitänleutnsnt Ruh¬
ms, Zur Verfügung des Inspekteurs des Bil-
vungswßsens, vom 27. Juli 1982 ab bis auf wei¬
teres überplanmäßig an Bord des Versuchs¬
bootesT. 23 (Versuchsverbanddes Sperrver-
suchskommandos), —Oberleutnant zur See Lott,
zur Verfügung der Inspektion des Bildungs-
wesens der Marine, vom1. August bis 8. Ottv-

ber 193Z zur 2. Abteilung Schiffsstammdivision
der Ostsee. —' Oberleutnant zur See Mettig, zur
Verfügung des Chefs der Nordseestation, vom
23, September 1932 ab bis zum Herbststellen¬
wechsel zum Stabe des Befehlshabers der Auf-
klärungsstreitkräfts. Seine Versetzung nach Kiel
und Zuteilung zur Ostssestation hat bereits mit
dem 23. September 1932 in Kraft zu treten. —
Artillerieschulboot„Bremse" hat gestern Wil¬
helmshaven verlassen zur weiteren Erprobung
in der Ostsee, Um 12.45 Uhr passierte„Bremse^
Cuxhaven die Elbe auswärts. - - Kreuzer„Leip¬
zig" verholte gestern von Dock5 nach der Nord¬
mole der 3. Einfahrt- Vermessungsschiff
„Meteor" ging gestern von Pillau wieder in
See. Poststatton bleibt Pillau. — Stations¬
tender„Frauenlob" kehrte heute früh in den
Kieler Hafen zurück. — Dis 3. Torpedoboots-
kialbflottillehat gestern Königsberg wieder ver-

Me Weene Front
ruft zur

VersaffungS-
Nmdaebuag

muH.August, abends7.3V Uhr.
nach dem

Germania-Sportplatz
Festredner:

S. Tempel.Leer.
ZadeltsLtisÄe VeeaKstaituuau.e
Bunter Abend. 2m „Parkhaus" findet' heute

ein Bunter Abend der Kurverwaltung statt.
Colosseum-Lichtspiele. Von heute an läuft in

diesem Theater der Film „Wiener Zauber-klängs".
IadestS-Mche FitmlOau.

ZS. Adler -Theater . Die Amerikaner haben
einen neuen Gruselfilm gedreht. So etwa wie
„Das Phantom der Oper". In Berlin gab es
bei der Premiers dieses neuen Films „Fran¬
ke  n stei n" Sensation Sanitäter besetzten in
starken Kolonnen vorher das Kino. Aber die
Berliner wollten nicht„Umfallen" Sie lachten
vH dieses tollen Stückes der Amerikaner.
Gestern sahen wir den Film erstmalig in denJadestädten. Er ist schauerlich in seiner Art.
unheimlich und gruselig. „Man muß schon
Nerven Haben, wenn man ..Frankenstein" sehen
will," sagte zu Beginn ein freundlicher Herr.
Und das stimmt auch. Kurz sei dis Handlung
gestreift. Ein junger Mediziner will einen
künstlichen Menschen schaffen. Sein Gehilfe
stiehlt ein Gchirn aus einer Universitätund
danach wird das künstliche Gehirn geschaffen-
Mittels besonderer Strahlen wird dem Geschöpf
Leben eingegeben. Nun ist das menschliche Hirn
aber das eines Verbrechers gewesen. So wird
auch der künstliche Mensch ein Mörder. Zuerst
kommt der Gehilfe seines Schöpfer dran, dann
ein Professor und ein Kind. Und zuletzt fällt
sogar der Erfinder selbst in die Klauen des
Unholds. So dis Handlung, die auf einer
alten Tiroler Sage beruhen soll. Das Milieu
haben dis Amerikaner geschickt der eigentlichen
Handlung angepaßt. Unheimlich und duster.
Gesprochen wird in dem Film amerikanisches
Englisch, doch werden nebenher Einzelheiten
und Dialoge durch Texte verdeutlicht._

Aus dem SMeubueger Lande.
Die Zahlung der Steuer,ückstäv-e

in Naturalien.
Wir haben vor kurzem die Grundzüge der

Durchführungder Steuerverordnungbstr.
Naturalzahlung auf Grund von Mitteilungen
des Landgwirtschaftskammerpräsidentenwieder-
gegeben. Jetzt liegen die Äusführungsbestim-
mungen auf Grund einer Bekanntmachungdes
Finanzministeriums und des Innenministeri¬
ums im Gesetzblatt vor. Geleistet werden kann
durch Lieferung von Roggen, Hafer. Gerste.
Weizen. Erbsen, Schlachtvieh (Rindvieh.Schweine. Schafes. Kartoffeln(nur mittelfrühe
und gelbe Speisekartoffeln, weiße Sveisekar-
toffeln und blaue Odenwälder) und Torf sfür
Hausbrand). Abgenommen werden nur Natu¬
ralien erster Qualität, und zwar in einer
Menge, daß der errechnte Preis dem Betrag
der Steuerschuldeinschl. Verzugszuschlägen. Zin¬
sen und Beitreibungskosttzngleichkommj. Be¬
kanntlich können vorläufig nur Steuerrückstände.
die vor dem1. Oktober 1931 fällig waren, in
Naturalien gezahlt werden. Bei Leistung in
Vieh kann der Betrag der Steuerschuld bis
10 Prozent überschritten werden, der Lberschie-
ßende Betrag wird isdoch nur auf sonstige
Steuerrückständeoder aber für künftig fällige
Steuern angerechnet. — Ablieferung und Ab¬
nahme erfolgt an bestimmten Stationen der
einzelnen Amtsbezirkeund an festgelegtenTa¬
gen. und zwar nur für solche Naturalleistungen,
die bis zum 25. August bei der Amtskasse an-
gemeldet sind. Ueber Abnahme und Preis¬
bestimmung entscheiden je zwei vom Ministe¬
rium zu bestimmendeund ehrenamtliche Ver¬
pflichtete tnur Fahrtspesen werden vergütet)
endgültig. Die Abnahmepreise sind folgende:
1. Für Roggen. Hafer. Gerste Weizen. Erbsen
der Durchschnittspreisnach Berliner Notierun¬
gen an vier Stichtagen, für die der 1„ 7, 21.
und 28. eines jeden Monats festgelegt werden,evtl, die auf das festgelegte Datum folgende
Notierung. 2. Für Kartoffeln gilt die Berliner
Notierung der letzten Kalenderwochezuzüglich
10 Prozent. 3. Für Schlachtvieh der Durch¬
schnittspreis der letzten vier Kölner Notierun¬
gen. 4. Für Torf 0.60 RM. pro Zentner.

Koe-weftdeutscheRundschau.
Langewerth. Prügelnder Nazi.  Vier

Schüler aus München-Gladbach kamen gestern
abend mit dem Fahrrade durch unfern Ort, um
nach Wilhelmshaven zu fahren. Wie das so
üblich ist, fuhren sie wegen des schlechten Zu«
stunde? der Straßen an den Rändern derselben.
Einer der Schüler fuhr nun links. Als ihn
ein Motorradfahrer einholte, der' die ganze
übrige Straße frei hatte, aber dennoch scharf
auf ihn zuhielt, stieg er ab und stellte sich auf
den Graoenrand. Der Kraftfahrer, der sich als
Nazi kenntlich gemacht hatte, mochte aber wohl
eine besondere Wut auf reisende Schüler haben.
Jedenfalls hielt auch er und verprügelte den
fremden Jungen in rohesterWsise. Wenn auch
selbstverständlich die Verkehrsregeln einzuhalten
sind, so rechtfertigt sin Verstoß unter den hier
gegebenen Umständenin keiner Weise das Ge¬
baren des Nazis, der damit unsere Gegend bei
Fremden höchstens in Verruf bringt.

die beide durch den Brand vernichtet sind. —In
Schwei brannte der Heuschober  eines
Landwirts nieder. Die Feuerwehr mußte sich
auf die Verhütung eines llebergreifens des
Brandes auf die benachbarten Gebäude be¬
schränken,

Kursschwenkung auch hier.
Unter der Regierung Braun-Severins ist

eine Anzahl nationalsozialistischerund reaktio¬närer Beamten, die sich aktiv im staatsfeind¬
lichen Sinne betätigt haben, aus ihren Aemtern
entfernt worden. Diese Beamten hatten nicht
allein ihren Eid auf die Verfassung durch Zu¬
gehörigkeit zu einer Umsturzpartei verletzt
sondern hatten darüber hinaus in der Oeffent-
jjchkeit die republikanische Staatsform, die Ver¬
fassung und amtierende Minister in hemmungs¬
losester Weise beschimpft und verleumdet. Wie
jetzt von zuständiger Stelle mtigeteilt wird,
werden die einzelnen Fälle dieser entlassenen
Beamten von den neuen Machthabern geprüft.
Es besteht durchaus die Absicht- sie wieder im
Dienste zu. verwenden.

Gepfön-ete StM,
Die mecklenburgische Stadt Ritznitz mußte

Konkurs anmelden. Ein Gerichtsvollzieherhat
tm Aufträge von zwei Rostocker Kohlenliefe-
vanten 6g städtische Torfmieten mit dem amt¬
lichen Pfandsiegel versehen. Dis Nostocker Fir¬
men haben finanzielle Ansprüche für Kohlen¬
rechnungen.

Di« Reichsrogierung hat gestern die Wacht¬
posten um die Berliner Regierungs¬
gebäude  verstärken und mit Karabinern aus-
,liste« lassen.

Vermischte Nachrichten. Im Gemeinschafts¬
saal der Strafanstalt Ragnitz  entwickelte
sich unter den Strafgefangenen ein Streit, der
in eine allgemeine Messerstecherei ausartete. Da¬
bei wurde oer Strafgefangene Fritz Vluhm von
dem Strafgefangenen Stranka so schwer verletzt,
daß er kurz darauf starb. --- Die Bergungsarbei¬
ten am Wrack der ,,N tobe"  haben in den letz¬
ten Tagen keine Fortschritte gemacht. Wie der
Leiter der Bergungsarbeiten mttteilt, war we¬
gen der stürmischen Witterung eine Unterwasser¬
arbeit in den Tagen vom6. bis 8. August nicht
möglich. — Bei den Olympischen  Spielen
steht Deutschland an sechster Stelle im Placementder Nationen. — Der Ueberfall auf die Zweig¬
stelle der Commsrzbank in Lübeck  fand bereits
am Dienstag seine Sühne vor dem Schnell¬
gericht, Der Haupttäter Loeffler erhielt sieben
Jahrs Zuchthausund acht Jahre Ehrverlust,Stube fünf Jahre Zuchthaus und fünf Jahre
Ehrverlust. — In Spaichingen (Württem¬
berg) wurde ein Kirchenpfleger wegen Unter¬
schlagungvon 4000 Mark verhaftet und ins
Tübinger Kreisgefängnis eingelieksrt. Der Fest-
qenommenögehörte dem Stadtrar an und war
Mitglied des Aufsichtsrates der Spaichinger
Bank für Handel und Gewerbe. --- Vor dem
Traunsteiner Schöffengericht wurde unter Aus¬
schluß der Oeffentlichkeitder Prozeß gegen die
Geldfälschervon Kaltenbrunn bei Bad Aibling
geführt. Die beiden Hauptangeklagten Martin
Sedlmaier und Max Hammerer wurdenM„jß4 Jahren Zuchthaus und Aberkennungder bür¬
gerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von zehn
Jahren verurteilt. Die übrigen Angeklagten'er¬
hielten Gefängnis von2 bis 9 Monaten.

Kurze Notizen ans -em Lande. In Peters¬
fehn bet Oldenburg ist das Anwesen des Land¬
wirts Twistsrling einschl. gesamten Mobiliars
und der landwirtschaftlichenGeräte nieder-
gebrannt,  und zwar sowohl Wohnhaus wie
Scheune. — In Barßel ist das frühere Wohn¬
haus des Landwirts und MtthlenbesitzersD.
Bölts eingeäschert  worden. Das neue
Wohngebäude konnte erhalten werden. In demalten Gebäude befand sich der neueingerichtete
Mühlenbetrieb, außerdem eine Dreschmaschine,

GeverNÄMSchtzv
VeesammlurrgSlalen-er.

ZdA.Jugend. Morgen: Heimabend fällt aus.Wir beteiligen uns an der Verfassungsfeier
der Eisernen Front um 7.30 Ilhr auf dem
Germania-Sportplatz,

Für die Schriftletkuna verantwortlich: Nein»hard Nieter.  Rüftringen- — Druck und
Verlag Paul Hua  L Cs- Rüstringen.

SM. LMlNWen
für sofort gesucht.

>VU!, «Iin Ln»««,

1 leere« Zimmer mit
Kochgelegenheitz. mißt,
gesucht. Off. u. V. ISO
an die Exp. d. Bl.

Roonstr. 7s. Er.2-oii.zr.WW.
gesucht Off. mit Pr , u
v. M a, die Exp. d. Ol«sMVM

Prismenglas (Votgt-
ländsr 8X95 ) zu ver¬
kaufen. Preis 65 Mk.

Kirchreihe 9s.

^ Gitarre
Mit Schutzbeutel billig
zu verkaufen-

yldeoogestr. 31, n l.

IrSllM. Wohnung oder
1 großes Zimmer zum
15. Aug. z. mißt, gesucht.
Off. u. V 14g ». d. Exp.

briium. Part .-Wshng„

Illlil-IIllIlW
aller Fabrikate-

Beauemste Ratenzabig,
Lketztlo-Ätmr»
Wildelmshav - Str . 30.

Miete 16.50W . gsg 3r.
Etg -Wobng.z. tauschen
Off. u. V. 142 a. d. Exp.

Wuknige WoWWg
in 1- od. 9-Familion- o
Gartenbaus i Nähe des
Mühlonwegs (Lilienbg.)
gesucht, gräumige mit
Balkon u Bad wird in
Tauschgegeben. Off. u.
V. 149 a. die Exp. d. Bl.

Motorrad, steuer- und
sührerscheiltsrsi, gkg-bar
zu taufen gesucht. Off.
u. V. 146 a- d Cxp. d. Bi

Strickmaschine gegen
Radio oder Motorrad
zu vertauschen. Off, u
V. 144 a. die CK . d. Bl.

Vilser«
r.bÄLLTL

Welche Firma kaust

Off. u. V. >47 a d. EK.
Ges. für Wohnungsbau
2 '400Mk . b. boh Berz.
Ders. k. mtsr.Wohn. bek.
Off. » V. 17S S. d. EK

kauf ges ^Lss. m- Pr.U. V. 170 a. d. ExP. d. M.

SAebeMten
kauf ges- Off. m Pr?

». V. iSS a- d. CxP. d. Bl»'

VersaiftmgSseier
Me..Weene Seoul" begeht die Ver-
sassnngsseiee ISSL am VoimevÄag.
N.August, abends7.s«Ube. aus dem
Geemania-Svorlplatz(am Stadipaey.
Mitwiekende: Volkschor Msteinsen-
Wilhekmsdav.. NeichSbnnner-Kapekke.
SpiekmannSchoeb. Fe.L. Speechchoe
berSAF.Sie Veranstaltung wird durch
Lautsprecher übertragen. Ne eepudk-
kanische Bevölkerung der FabestSdte ist
derzl.ringelnde«. Sie..Weene Front'

Ich bin beauftragt

»R
als l , Hypothek zu
mäßigemZinssatzzu
belegen und erbitte

Angebote.
Autt. Willi . Wilms
W'bavener Str . 17,

l4W LMo
Vew

AkMMl
Mlm

Wllitu!

-kls Pkotoalbeiten
fnel iLl snsrkaunt , gorvisssniiakt unö sotinsllsisos

I Vas It>1tr r v i»«t « N i»» 1» - 8 p « 2 i » t I»» » 8.

S ttäcdsl-g.^saptgsvlnns

HEI,
^ .05«nur SV prg-,voppsllors, Ksr-jc
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solide VerarbeitunI , gute Ztraparier-
guaiität.
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einksrbig jaspe , mit buntem Lesatr oder
weiLer kaspei.
»s «ski « s > «kn « Kn«,
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L« 1!i» eintarbig Mit buntem Lesatr, 8ebr
gute Oebraucbsqualität.
Ulsuski « «! » kn « Kvn,
einfarbig 2 ek,r>mit besetrten Revers, 8ebr
gute Verarbeitung . . . . .
»suski « «I « kn « Kr-rrr
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jede weitere 6 röKe 6 -iK mebr . . . . VchV»
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" Der Magistrat . — Va r t e l t.

Bekanntmachung.
Es wird erneut darauf hingewiesen , daß die

Unterrichtszeit in den Bereinigten Berufsschulen
beginnt im Sommerhalbjahr um 8 Uhr und endigt
um 20 Uhr . Aus den im Flur des Berufsschul-
gcbäudes (1. Geschoß, Mittelbau ) ausgehängten
Stundenplan sind die Unterrichtszeiten der
kaufmännischen Berufsschule und Handelsschule
ersichtlich.

Wilhelmshaven , den 9. August 1932.
Der Magistrat . Balfanz.
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Donnerstag . 11. August, 18 Uhr

NWtigllngsWt zum LMltllkin ArugO
mit Motorschiff „Mellum * oder Motorboot „West¬
falen ". Preis 1,20 RM . einschl. Besichtigungsgeb.

Magistrat Wilhelmshaven.
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MnWt.

Eine reichhalt. Samm¬
lung origineller Bänd¬
chen zur Unterhaltung,
Anregung und Beleh¬

rung.

Anleitung zum Legen
von Patiencen

Interessante Zahlen u.
Kleinigkeiten aus
allen Gebieten des
Wissens

Einsiedler und Geduld¬
spiele

Hurra Wenzel! Eine
Sammlung interessan¬
ter Skatausgaben.

Die untrügliche Kunst
der Wahrsagung aus
den Limen der Hand

Der kleine Briesmarken-
sammler

Kleines Schachspiellehr-
buch

Der kleine Bellachini
Schach-Meisterstreiche
Der Skatlehrmeister
Der Streichholzkünstler
Damespiel-Aufgaben
Da? Buch der Riesen
Der ewige Kalender
Hypnotismus und Sug¬

gestion
Der Kartenkünstler
Der gewandte Tanz¬

meister
Der kleine Clown
Der kleine Gedanken¬

leser
Dom Potentaten u.
Geldmagnaten

Die beliebtesten und
interessantestenBrett¬
spiele

Das gesamte Wissen
der Gegenwart

Gesellschaftsspiele
Der Zauberkünstler
Was ist widersinnig?

Volksbuchhandlung
Wilhelmshaven . Markt¬
straße 48. Telefon 2158.
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Wr Müi risse!
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L.uksrordsntlieb niedrige
kreise, dis einen klekord
der Lilligbeit bedeuten,
sollten jeden veranlassen,
die 3 letzten läge dieser
jüngstenbünbauksgslegsn-

bsit ausLunntren.
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1 vrlh « l,nLl » av « n.  00I - 088L7151 I,

5WW, ttt WM«,MM» s
m ll. MM IM. W .. "MMAm 11. August d. I ., als dem Verfassungstage,

sind die städtischenDienststellen für den Publikum¬
verkehr geschlossen.

Das Standesamt ist für die Anmeldung von
Totgeburten und Sterbesällen vormittags von
10 bis 11 Uhr geöffnet.

Urwüchsiger , knallender Humor!
Daun: daok Uoxis in dem

stammen IViidwestdrama
/UM Lesen klnen!

dugendi.
dabei,

Zutritt!

Ijelrnnii1i »in « kririrg.
Die Dienststellen der Unterzeichneten Kaffe sind

am 11. August (Verfassungstag ) geschloffen.

Allgemeine NklMenlalle

WilhelmshMN -MtriliW.
Der Vorstand . Freudenberg,  1 . Vorsitzender.

vevo» Sie
sied rar ämsodaKang eines preiswerten and
stabilen

Ivayei»
entsedlielZen, empksdlsn wir Ihnen , sied
vorerst unser « IVagsn anrmseken.

»ANSS > Vs » sl ST-
stslskon-dsr. Varel 15

Welche zwei Kameraden aus Wilhelmshaven
sind Herbst 1919 über Durchgangslager Senne¬
lager mit dem inzwischenverstorbenen Kameraden
Gustav Onken aus Rodenkirchen aus
enaMMee Gefarrgimkihatt

zurückgekehrt? Diese beiden Kameraden werden
dringend gebeten, ihre Adresse mitzuteilen an

L. König , Alse, Post Brake i. O. (Land).

Vm 7. Vagust verstarb der krüdsre
Kodlaoktdokarbsitsr , Herr

lisr!Aelmr
Vast 2b dadrs lang war der Verstor¬

bene aak dem städtisodsn Loklaoktkok
tätig . Lodwsrss üörpsriiekss I-sid Lwang
den stets treuen Mitarbeiter im Rsbraar
1930 eur kensionisrang . V̂ir werden dem
Verstorbenen sin ehrendes Andenken
bewahren.

IVildelmsdaven , den 9. August 1932.
Vlv SielilaevttiofgerueliiselAutl
rVUNelinsIrsvvn -HNstrliigvi,.

Lalkanr,
Lärgermsistsr und Vorsitzender.
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